
Für Einigkeit, Demokratie und Humanismus! Sonnabend,

Freundschaft
3SeitLiiiß doh Zc?iitral kc3init(?eH clt?r K.oiiiiihi F*art€?i

22. September 1990 

Nr.182 (6 310)
25. Jahrgang

3 Kopeken

Qualität im Vordergrund
In der Produktionsvereinigung 

..Balchaschmed" wird der Er. 
Zeugnisqualität verstärkte Auf- 
merKsamkeit geschenkt, denn von 
Ihr hängt bekanntlich die gesam­
te Produktionseffektlvltät ab. 
Dadurch können zusätzliche Mit­
tel zur sozial-ökonomischen Ent­
wicklung des Betriebs gewonnen 
werden. Bereits vor drei Jahren 
sind hier Maßnahmen zur Steige­
rung der Erzeugnisqualität ge­
troffen worden. Sie werden jähr­
lich vervollkommnet und der sich 
entwickelnden Produktion ange­
paßt. Regelmäßig werden „Tage 
der Qualität“ durchgeführt. Ihre 
Ergebnisse werden dann Im Kol­
lektiv besprochen, darauf wird 
entsprechende Arbeit zur Besei­
tigung der aufgedeckten Mängel 
eingeleitet.

Bei der Auswertung der Ar­
beitsergebnisse der acht Monate 
dieses Jahres gibt's gewisse Re­
sultate bei der Erhöhung der 
Produktionsqualität zu verzeich­
nen. Die Vereinigung ..Bal­
chaschmed“ soll dank der Erhö­
hung der Produktionsqualität 
220 000 Rubel zusätzlichen Reln-

Erntebergung duldet 
keinen Aufschub

Mlt hoher Anspannung bringen 
die Werktätigen der Nordgebiete 
der Republik die Getreide- und 
Futterkulturen sowie Gemüse und 
Kartoffeln ein. Im Gebiet Zellno­
grad zum Beispiel haben die Ak- 
’ erbau er n höchste Arbeltsproduk. 
-vltät seit Erntebeginn erreicht. 

Täglich dreschen sie Schwaden 
auf etwa 170 000 Hektar. Auf 
mehr als der Hälfte sämtlicher An­
bauflächen sind Welzen und Ger­
ste bereits eingebracht. Die Kom­
bine- und Kraftfahrer sind täglich 
18 bis 20 Stunden 1m Einsatz. 
Mehrere Spitzenreiter gibt es 
auch In anderen Gebieten. Zu­
gleich sind ernste Mängel bei der 
Ernteeinbringung noch nicht be­
seitigt worden.

Davon war die Rede auf dem 
Treffen des Präsidenten der Ka­
sachischen SSR und 1. Sekretärs 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans N. A. Nasar­
bajew und des Vorsitzenden des 
Ministerrates der Republik U. K. 
Karamanow mit den Vorsitzenden 
der Gebietssowjets der Volksde» 
putierten, Ersten Sekretären der 
Gebietsparteikomitees und Vor­
sitzenden der Gebietsexekutivko­
mitees der wichtigsten Getrelde-

uzonen, die am 19. September 
Zellnograd stattfand.
Es wurden Informationen von 

der Basis über den Verlauf der 
Erntebergungsarbeiten entgegen­
genommen. Hervorgehoben wurde 
die außerordentliche Bedeutung 
einer weiteren unentwegten Stei­
gerung des Tempos der Mahd, 
des Transports und des Verkaufs 
von Getreide an den Staat, der 
Vorbeugung gegen Ernteverluste, 
der termln. und bedarfsgerechten 
Speicherung von Saatgut und Fut­
ter sowie der Vorbereitung des 
Bodens für die künftige Aussaat. 
Nicht weniger Fürsorge soll auch 
der Versorgung der Stadt- und 
Dorfeinwohner mit Gemüse und 
Kartoffeln sowie der Erfüllung 
von Vertragslieferungen an ande­
re Gebiete der Republik und des 
Landes gelten. *

Zugleich ist es notwendig, be­
deutend die Vorbereitung der 
Viehüberwinterung zu beschleu­
nigen, die Produktion tierischer 
Erzeugnisse, die Erfassung von
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gewinn buchen. Der Gesamtrein­
gewinn betrug In der genannten 
Periode rund 195 000 Rubel. Ei­
nige Zweigabschnitte mußten 
aber Verluste wegen Produktions­
ausschuß tragen.

Mehrere Kollektive arbeiten 
tatkräftig an der Steigerung des 
Produktionsausstoßes. So war das 
Kollektiv des Elektrolyseab­
schnitts immer zurückbleibend, 
well es an Rohstoff mangelte. 
Aber der Ausweg und die Reser­
ven wurde gefunden, man ver­
größerte die Erzeugung von Raf­
finatkupfers und erwirtschaftete 
1 237 000 Rubel Reingewinn.

Die Erhöhung der Produktions­
qualität ist Sache der Arbeiter, 
in erster Linie aber der Gruppen 
für Qualität. In den drei vergan­
genen Jahren errangen sie In 
dieser Hinsicht vieles, obwohl es 
an Rohstoffen und neuen Ausrü­
stungen mangelte. Dank der Tä­
tigkeit dieser Gruppen sind in 
der Buntmetallenverarbeitungs­
fabrik die Stranggußenlagen vor­
fristig und bei voller Auslastung 
in Betrieb gegeben worden. Ef­
fektiv wird die Arbeit der Quall-

Fleisch und Milch aus dem indi­
viduellen Sektor beharrlicher zu 
steigern und die Rentabilität der 
Branche anzustreben. Es ist not­
wendig, mehr Aufmerksamkeit 
effektiven Wirtschaftsformen zu 
schenken sowie den Pachtvertrag, 
Farmen und Bauernwirtschaften 
weitgehender einzuführen.

Man sprach von der Notwendig­
keit, ein Maximum an organisa­
torischen Anstrengungen aufzu­
bringen, um das Wohnungsbau­
programm zu realisieren und die 
Industriebetriebe und Kommunal­
wirtschaften in Stadt und Land 
allseitig auf die Arbeit im Winter 
vorzubereiten.

Während des Aufenthalts im 
Gebiet ZeLlnograd besuchten N. A. 
Nasarbajew und U. K. Karama­
now eine Reihe von Rayons. In 
der Versuchswirtschaft der Land- 
maschinen-Teststatlon Zellnnaja 
machten sie sich mit der neuen 
landwirtschaftlichen Technik be­
kannt, wellten im Sowchos „Prio- 
sjorny" auf den Feldern der Bri­
gade T. Umlrbekow, in der man 
20-Dezltonnen-Hektarerträge er­
zielt hat, unterhielten sich mit 
Kombine- und Kraftfahrern. Im 
Staatlichen Rassezuchtbetrieb 
Balkaschlno besuchten sie eine 
Rinderfarm, interessierten sich 
für die Erfahrungen bei der Er­
zielung hoher Gewichtszunahmen 
und bei der Aufbesserung der 
Herde.

Im Getreidekombinat Atbassar 
besichtigten sie die von Wissen­
schaftlern und Erfassern des Ge­
biets geschaffene leistungsstarke 
Trocknungsanlage „Zellnnaja- 
100“, die Getreide mit beliebiger 
Feuchtigkeit und Verunkrautung 
verarbeitet und dessen Qualität 
verbessert.

In Zelinograd informierten sich 
die Leiter der Republik über die 
Lösung sozialer Fragen, über die 
medizinische, handels- und dlenst- 
lelstunsmäßlge Betreuung. Sie 
besuchten das Wohngebiet „Ener­
getik“, machten sich mit dem 
Stand des individuellen Wohnungs­
baus, der materielltechnischen 
Versorgung der Bauleute bekannt.

(KasTAG)
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tätsgruppen auf dem Abschnitt 
für Kupferelekrolyse und in der 
Fabrik für Kupfer, und Molyb­
dänverarbeitung gestaltet. Der 
Arbeitsgruppe in der Buntmetall­
verarbeitungsfabrik steht der 
Chefingenieur Lew Frldman vor. 
Dank ihrer Tätigkeit wurde das 
Werk zum Spitzenreiter unter 
den artverwandten Betrieben.

Aktiv wirkt in der Elektrolyseab­
teilung die Qualitätsgruppe mit 
dem Betriebsveteran Leonid 
Prlchodtschenko an der Spitze. 
Unter ihrer Teilnahme sind neue 
Konstruktionen auf dem Katho- 
denkupferabschnltt ausgearbeitet 
und in die Produktion einge­
führt worden.

Es sei aber betont, daß bei wei­
tem nicht alle Qualitätsgruppen 
der Vereinigung „Balchaschmed“ 
effektiv genug arbeiten. In man­
chen Produktionsabteilungen 
sind sie überhaupt nicht vorhan­
den, obwohl allen klar ist: Wo 
diese Gruppen am Werk sind, 
dort nimmt die Produktion hoch- 
qualitativer Erzeugnisse zu.

Wilhelm BÜCHLER 
Gebiet Dsheskasgan

Wenn man sachlich darangeht
Im Kirow-Sowchos des Ge­

biets Dshambul ist Nikita Heck 
ein angesehener Mann. Über drei­
ßig Jahre ist er hier als Mecha­
nisator tätig. In dieser Zelt lern­
te er fast alle Typen von Land­
maschinen kennen. Seine Erfah­
rungen übermittelt er Jetzt dem 
Nachwuchs.

Schon längst hegte Nikita die 
Idee, eine Brigade aus 2 bis 3 
Männern zu bilden und eine Flä­
che von 1 500 Hektar zu pach­
ten. Aber dafür lagen früher kei­
ne Möglichkeiten vor.

Zusammen mit dem Mechanisa­
tor Jestal Daurenbajew wagte er 
nun diesen Schritt. Die Sowchos- 
leltung kam ihnen entgegen. Die 
beiden Männer führten alle agro­
technische Arbeiten rechtzeitig 
und nach den Gesichtspunkten 
der Agrarwissenschaft durch. Die 
Brigade ernetete dann 28 bis 30 
Dezitonnen Je Hektar.

„Mit der Ernte werden wir ge­
wöhnlich in 13 bis 15 Tagen fer­
tig“, sagen die Mechanisatoren. 
„Aber diesmal dauerte es noch 
weniger, denn wir hatten die 
Technik selbst überholt und sie 
ließ uns nicht im Stich. In diesem 
Jahr lieferte der Sowchos 30 000 
Dezitonnen Getreide. Da die Ern 
teerträge in diesem Jahr höher 
denn Je sind, ist der Sowchos im-
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Die Brigade der Schulabgän­
ger aus Ternowoje, Rayon Kras- 
noarmejsk, Gebiet Koktschetaw, 
leistete nach Kräften ihren Bei­
trag zur erfolgreichen Durchfüh­
rung der Erntearbeiten. Kanat 
Alpyssow, Shaksanat Balmuka- 
now, Sairbek Taklschew und Ar- 
man Schabakow mähten 72 Hekt­
ar Getreide statt 70 Hektar laut 
Plan ab.

Große Leistungen beim Korn­
drusch hat der Komblne- 
f üti r e r Alexander Ham- 
burg aus dem Sow­
chos „25 Jahre Neulanderschlie­
ßung", Rayon Serenda, Gebiet 
Koktschetaw, erzielt. Er drischt 
Jetzt täglich bis 780 Dezitonnen 
Getreide.

Über eine halbe Million Tonnen 
Anwelksilage ist im Gebiet Taldy- 
Kurgan für das gemeinschaftli­
che Vieh und die Familienfarmen 
im Siebenstromgebiet beschafft 
worden. Das wurde möglich dank 
dem Übergang der Futterbeschaf­
fungskollektive zu den Pachtver­
hältnissen.

stände, den Plan für zwei Jahre 
zu erfüllen".

Noch vor kurzem zählte man 
diesen Sowchos im Rayon zu den 
rückständigen. Der neue Direk­
tor Aschlm Koibassow begann 
die Bauern auf den Pachtvertrag 
zu orientieren. Als erste unter­
stützten ihn Nikita Heck und 
Jestal Daurenbajew. Sie über­
zeugten auch ihre Kollegen von 
den Vorteilen des Pachtvertrags.

Sparsamkeit verwechselt man 
bekanntlicht leicht mit Geiz, ob­
wohl diese zwei Begriffe gar 
nicht gleich sind. Der Geizhals 
zittert über Jeder Kopeke und hat 
Angst, sie auszugeben. Der Spar­
same aber wirtschaftet umsichtig. 
Wenn eine neue Maschine oder 
Technologie mehr kostet, aber ei­
nen spürbaren Nutzeffekt bringt, 
so scheut er keine Kosten dafür.

Mit einem Wort, die wirtschaft­
liche Rechnungsführung diktiert 
ihre Bedingungen. Das Schecksy­
stem der Verrechnung hilft alle 
Probleme lösen. Man weiß hier 
genau, wieviel dies oder Jenes 
kostet, wie groß der Rest und 
das Einkommen sind.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

ABONNIERT DIE 
FREUNDSCHAFT“

Jetzt — noch nicht zu spät.

IHR THEMENKREIS UM­
FASST:

Gesellschaftlich-politis ehe 
Ereignisse im In- und Aus­
land, Probleme der grundsätz­
lichen Umgestaltung unseres 
Landes, Fragen der Kultur 
und Geschichte, Sitten und 
Bräuche der Sowjetdeutschen, 
Leserbriefe, Literatur, Volks­
lieder, Humor und Satire, Tä­
tigkeit der Unionsgesellschaft 
der Sowjetdeutschen „Wie­
dergeburt“.

Die aktuellsten Beiträge zu 
den Problemen unseres Vol­
kes werden in der wöchentli­
chen russischen Beilage er­
scheinen.

ABONNIERT UNSERE 
ZEITUNG!

Die Bestellungen (darun­
ter auch kollektive) werden 
in allen Abteilungen der „So- 
juspetschat“ entgegengenom­
men.

Index der „Freundschaft“ 
im Pressekatalog der Kasa­
chischen SSR — 654143.

Bezugspreis für ein Jahr — 
nur 12.50 Rubel.

Gesetz über örtliche 
Selbstverwaltung 

wird erörtert
Die Mitglieder des Obersten Sowjets der Rus­

sischen Föderation haben mit der Erörterung des 
Entwurfs des Gesetzes „Über örtliche Sowjets 
der Volksdeputierten und örtliche Selbstverwal­
tung in dar Russischen Föderation" begonnen.

Der Vorsitzende des Parlamentskomitees für 
Fragen der Arbeit der Sowjets der Volksdepu­
tierten und der örtlichen Selbstverwaltung, das 
den Gesetzentwurf vorbereitet hat, Nikolai 
Trawkin, hielt das Hauptreferat. Er stellte fest, 
daß eines der zentralen und prinzipiell neuen Mo­
mente die Trennung zwischen der gesetzgeben­
den, vollziehenden und rechtssprechenden Macht 
sei. Die örtlichen Sowjets dar Volksdeputlerten 
hatten bisher selbst die Beschlüsse gefaßt, sie 
selbst verwirklicht und diesen Prozeß auch selbst 
kontrolliert. Der vom Komitee vorgeschlagene 
Gesetzentwurf sieht ferner ein „Einstufen" der 

Sowjets in drei Ebenen — primäre, Basis- und 
Gebietsebene — vor. Die Beziehungen zwischen 
ihnen sollen auf vertraglicher Grundlage gestal 
tet werden

Die Reaktion auf den Entwurf war nicht ein­
deutig. Einer Kritik wurden sowohl einzelne 
Elemente des Dokuments als auch der autoritäre 
Charakter seiner Ausarbeitung unterzogen. Ei­
ner der Mitglieder des Komitees stellte fest, daß 
den Mitgliedern des Komitees nur ein Gesetzent­
wurf unterteilet worden war und daß der Vorsit­
zende des Komitees es abgelehnt habe, alternati­
ve Varianten zu prüfen. Eine Reihe von Rednern 
verwies darauf, daß dieses wichtige Dokument 
noch vorzeitig sei, da die Form der künftigen 
staatlichen Gestaltung der Russischen Föderation 
noch nicht bestimmt worden ist.

(TASS)

Ergebnis enger Zusammenarbeit
Das Deutsche Kulturzentrum in der Stadt Al­

ma-Ata und die Republikgesellschaft der So­
wjetdeutschen „Wiedergeburt“ unterhalten stän­
dig enge Kontakte mit den Behörden zur Befrie­
digung der« Nöte und Belange der Sowjetdeut­
schen und zur Lösung ihrer Probleme. Das Er­
gebnis eines solchen Zusammenwirkens ist zum 
Beispiel der vom Stadtexekutivkomitee Alma-

Ata gefaßte Beschluß über Vergünstigungen für 
ehemalige Arbeitsarmlsten. Dieser Tage faßte 
das Alma-Ataer Stadtexekutivkomitee einen wei­
teren Beschluß, dessen Initiatoren die genannten 

Massenorganisationen und die genossenschaftli­
che Produktionsvereinigung „Temp“ sind. Heu­
te bringen wir den Wortlaut des Beschlusses.

der Repu-
und der genossenschaftlichen

Über den Antrag des Deutschen Kulturzentrums der Stadt Alma-Ata, 
blikgesellschaft der Sowjetdeutschen „Wiedergeburt“ 
Forschungs- und Produktionsvereinigung „Temp“

Das Deutsche Kulturzentrum 
der Stadt Alma-Ata, die Repu­
blikgesellschaft der Sowjetdeut­
schen „Wiedergeburt“ und die 
genossenschaftliche Forschungs­
und Produktlonsvereinlgu n g 
„Temp" richteten an das Stadt­
exekutivkomitee eine Reihe von 
Vorschlägen betreffend die Ent­
wicklung — mit ihrer Hilfe — 
von kulturellen und Kommerzbe­
ziehungen der Stadt Alma-Ata 
mit einer Reihe von Organisatio­
nen und Firmen der Bundesrepu­
blik Deutschland, die Befriedi­
gung der national-kulturellen 
Belange der Bevölkerung sowie 
den Zugang zusätzlicher Kredit­
mittel und Valuta für die Stadt.

In Anbetracht der sich ent­
wickelnden Außenwirtschafts­
und kulturellen Beziehungen zu 
der Bundesrepublik Deutschland, 
sowie der Vorschläge der Staatli­
chen Kommission für Probleme 
der Sowjetdeutschen beim Mini­
sterrat der UdSSR faßte das Exe­
kutivkomitee des Stadtsowjets 
der Volksdeputierten zwecks Aus­
bau der kulturellen und wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit, zur 
Schaffung günstiger Möglichkei­
ten für die Befriedigung der na­
tional-kulturellen Belange der in 
Alma-Ata lebenden Sowjetdeut­
schen sowie anderer nationaler 
Minderheiten folgenden

Beschluß
1. Der Vorschlag des Deut­

schen Kulturzentrums der Stadt 
Alma-Ata, der Republikgesell­
schaft der Sowjetdeutschen „Wie­
dergeburt" und der genossen­
schaftlichen Forschungs- und 
Produktionsvereinigung „Temp", 
im Jahre 1991 einen Kultur- und 
Kommerzkomplex der Sowjet- 
deutscnen zu projektieren, ist zu 
akzeptieren, dabei ist das Unter­
bringen eines Theaters, anderer 
Kultureinrichtungen, von Mas­
senmedien sowie der Vertretun­
gen von BRD-Firmen in diesem 
Komplex statt des im XIII. Plan­
jahrfünft geplanten Baus eines 
Deutschen Republik-Schauspiel­
hauses vorzusehen.

2. Als Bauauftraggeber des 
Komplexes ist die genossenschaft­

liche Forschungs- und Produk­
tionsvereinigung „Temp" festzu­
legen. Es ist zu berücksichtigen, 
daß der Bau des Komplexes von 
Spezialisten, mit Materialien, 
Komplettierungstellen und Aus­
rüstungen der BRD erfolgen 
wird; für die Transport- und son­
stigen Ausgaben kommt der Ver­
einigung „Temp" auf. Die Be­
dingungen der gemeinsamen Ar­
beiten am Bau und beim Betrieb 
des Komplexes sind im Vorha­
benprotokoll und in den entspre­
chenden Verträgen widerzuspie­
geln.

3. Die Hauptverwaltung für 
Architektur und Städtebau (0. 
Sh. Balmursajew) haben bis zum 
18. September d. J. eine geeig­
nete Fläche für den Bau des 
Kultur- und Kommerzzentrums 
zu ermitteln.

4. Die städtischen Dienste ha­
ben Beistand bei der Bereitstel­
lung technischer Bedingungen 
für den Anschluß von ingenieur­
technischen Versorgungsleitun­
gen zu leisten.

5. Zu befürworten ist die In­
itiative der nationalen Kulturzen­
tren, die Kommerzbank „Wieder­
geburt" zu gründen zwecks Ak­
kumulation von Geldmitteln und 
unbeweglichen Vermögens emi­
grierender Bürger im Rahmen ei­
ner provisorischen Übereinkunft 
sowie zwecks anderer Vorgänge, 
die eine zusätzliche Mobilisierung 
freier Finanz- und Kreditmittel 
in der Stadt vorsehen.

6. Das freiwerdende Gebäude 
der Bücherkammer in der Kom- 
somolskaJa-Straße 40 ist für die 
zeitweilige Unterbringung des 
Vorstandes der Gesellschaft der 
Sowjetdeutschen „Wiedergeburt", 
seiner Wirtschaftsvertretung in 
Person der genossenschaftlichen 
Forschungs- und Produktionsver­
einigung „Temp" und der Kom­
merzbank „Wiedergeburt“ bereit­
zustellen.

7. Zwecks Schaffung gehöriger 
Bedingungen für die in die BRD 
emigrierenden Bürger ist der 
Vorschlag des Deutschen Kultur­
zentrums der Stadt Alma-Ata, der 
Republikgesellschaft „Wiederge­
burt" und der Vereinigung

Panorama
Berlin -------------------------------

Kritik an Reagans 
Politik bleibt bestehen

Der regierende Bürgelmelster 
von Westberlin, Walter Momper 
(SPD), nimmt die in der Ver­
gangenheit geäußerte Kri­
tik an USA-Ex- 
Präsldenten Ronald Reagan nicht 
zurück. Momper hatte im Zusam­
menhang mit den Angriffen auf 
Lyblen und Grenada sowie SD1 
von einer „Weitpolitik nach dem 
simplen Strickmuster von Wild­
westfilmen“ gesprochen. Auf der 
41. Sitzung des Westberliner Ab- 
feornetenhauses erklärte der 

PD-Polltiker, was ihn an Reagan 
fasziniere, sei dessen „Lernfähig­
keit und Vermögen, auf weltpo­
litische Veränderungen zu rea 
fieren". Der sowjetische Präsl-

ent Michail Gorbatschow sei es 
gewesen, der mit Glasnost und 
Perestroika den Weg zur interna­
tionalen Entspannung geebnet ha­
be.

In der Fragestunde des Abge 
ordnetenhauses bezeichnete es 
Innensenat o r Erich Pätzold 
(SPD) als problematisch, daß das 
Bundesministerium des Innern 
Anfragen der Berliner Innenver­
waltung, welche zentralen DDR 
Behörden vom Bund übernommen 
werden, bisher nicht beantwortet 
hat. Der Senat könne auch nicht 
erkennen, daß der DDR-Innenml 
nlster es in nennenswerten Um­
fang darauf anlege, die Trennung 
von belasteten Kräften, insbeson­
dere Führungskräften, zu suchen. 
„Diese Aufgabe wird für Ostber 
Lin offenbar an den Senat weiter­
gereicht werden. Eher fällt auf, 
daß alten, belasteten Kräften neue 
Führungsaufgaben übertragen und 
andere noch in die Ostberliner 
Polizei hineinversetzt worden 
sind".

Buenos Aires-------------------

Argentinien gegen 
Truppenentsendung

Die Entscheidung der Regle 
rung unter Präsident Carlos Me- 
nem, argentinische Truppen in 
die Golfzone zu schicken, wird 
unter einer Umfrage zufolge von 
70 Prozent der Befragten abge 
lehnt. Viele Bürger des zweitgröß­
ten südamerikanischen Landes 
sind der Meinung, daß die Ent­
sendung von zwei Einheiten der 
Kriegsmarine und modernster 
Technik in die weltentfernte Re­
gion nicht gerechtfertigt ist.

„Temp" gutzuheißen, eine direk­
te Flugroute Alma-Ata — Han­
nover zu schaffen.

Die Abteilung für Koordi­
nierung und Entwicklung des 
Verkehrs- und Nachrichtenwe­
sens (S. Muchamedshanow) und 
für Außenwirtschaftsbeziehungen 
(A. Arglngasln) haben diese 
Frage mit der Kasachischen Ver­
waltung für Zivilluftfahrt durch­
zuarbeiten.

Der 1. Stellvertretende Vorsit­
zende des Stadtexekutlvkomiees 
Choljawkln M. I. hat gemeinsam 
mit der Verwaltung für Investi­
tionsbau des Stadtexekutivkomi­
tees (K. A. Abljaklmow) 
und der Verwaltung 
für Wohnungsraum v e r f a s - 
sung und -Zuweisung (S. S. Sul- 
tangalljew) die Frage zu lösen, 
30 Wohnungen in den in Bau be­
griffenen Wohnhäusern zur Un­
terbringung einer Umsiedlersta­
tfon für in die BRD auswandern­
de Bürger bereitzustellen.

Die städtische Verwaltung Fi­
nanzwesen (Sh. N. Nurpelssow) 
hat gemeinsam mit der Vereini­
gung für Wohnungswesen (K. S. 
Loma) und der Vereinigung 
„Temp" einen Vertrag aufzu­
stellen über die Pacht und den 
Betrieb dieser Wohnungen mit 
Überweisung der Miete In Valu 
ta auf das Devisenkonto des 
Stadtexek utl vkom itees.

8. In das Programm des Be­
suchs der Alma-Ataer Delegation 
In Niedersachsen (Bezirk Aurich) 
sind Verhandlungen mit Vertre­
tern der Regierung Niedersach­
sens über die Herstellung von 
Partnerbeziehungen zwischen 
Hannover und Alma-Ata aufzu­
nehmen. Die Abteilung Außen­
wirtschaftsbeziehungen (Gen. Ar 
glngasln) hat gemeinsam mit der 
genossenschaftlichen Forschungs­
und Produktionsvereinigung 
„Temp", der Gesellschaft „Wie 
dergeburt" und dem Deutschen 
Kulturzentrum der Stadt Alma- 
Ata ein Vorhabensprotokoll über 
alle möglichen Aspekte der Zu­
sammenarbeit aufzustellen und 
Arbeitsverhandlungen mit der 
westdeutschen Seite durchzufüh­
ren.

Ein Regierungssprecher beton 
te unterdessen gegenüber der 
Zeitung „La Naclon", daß Argen­
tinien mit diesem Schritt, der ein 
Bruch mit der traditionellen Neu 
tralität ist, sein Bündnis mit den 
USA bekräftigte. Diplomatische 
Beobachter in Buenos Aires ho­
ben hervor, Menem wolle damit 
vor aller Welt demonstrieren, wie 
gut die gegenwärtigen Bezlehun 
gen mit Washington sind. Die 
beiden Einheiten der Marine, die 
Fregatte „Almlrante Brown" und 
der Zerstörer „Spiro", die am 
kommenden Dienstag auslaufen 
werden, sind die modernsten 
Schiffe der Marine, ausgerüstet 
mit Exocet-Raketen und Hub­
schraubern.

Prag-------------------------------

Reiseverkehr 
visafrei

Mit 14 Staaten, darunter auch 
der Bundesrepublik Deutschland, 
hat die Tschechoslowakei seit dem 
gesellschaftlichen Umschwung im 
November 1989 neue Abkommen 
über visafreien Reiseverkehr ge- 
troffen. Das teilte der Leiter der 
Konsularabteilung des CSFR Au­
ßenministeriums. Bronlslav Kula- 
wiec, mit. Damit könnten tsche­
choslowakische Bürger fast ganz 
Europa — insgesamt 24 Länder 
— ohne Sichtvermerk besuchen. 
Großbritannien komme am 1 Ok­
tober hinzu.

Ausgenommen von solchen Re­
gelungen seien nur noch Portu­
gal, Griechenland, die Türkei und 
Zypern. Für Spanien gelte die 
Visafreiheit nur für eine Reise im 
Jahr.

Windhuk----------------- ----------

Innerer Frieden - 
größter Erfolg

Die Herstellung des Inneren 
Friedens in Namibia hat Staats­
präsident Sam Nujoma als größ­
ten Erfolg der Politik in den er­
sten sechs Monaten seiner Amts 
zelt bezeichnet. Nujoma erklärte 
vor der Presse in Windhuk wei­
ter, daß nicht zuletzt die Arbeit 
der Nationalversammlung. des 
Parlaments. Beweis sei „für das 
Überleben der Jungen Demokra­
tie." Er warb für Verständnis, 
daß viele Erwartungen noch 
nicht erfüllt werden konnten und 
kündigte gleichzeitig besondere 
Anstrengungen der Regierung in , 
den Bereichen Landwirtschaft und ■ 
Wohnungsbau an



22. September 1990 ♦ Nr. 182 (6 310) 2
Freundsobaft

Umgestaltete Wüste
Häuser mit in Gärten 

gehenden Fenstern

..Sanri bis an den Hals" — so 
heißt wörtlich im Kasachischen 
die Wüste Molynkum, über die 
ich mehrmals aus Dshambul nach 
Furmanowka fliegen mußte.

Furmanowka ist das Zentrum 
des Molynkum-Rayons. Heute ist 
es eine einzige Baustelle. Eine nach 
der anderen entstehen hier neue 
Straßen Das neue Post- und 
Fernmeldeamt, das neue Kino, 
die neue Schule und die neuen 
Kindergärten berühren ange­
nehm das Auge. Auch ein Han­
delszentrum ist entstanden. Und 
es wird immer weiter gebaut. Da 
kommen neue Betonblöcke in die 
Baugrube — man braucht noch 
eine Mittelschule. Und dort wird 
der Fußboden im neuen Wohnhaus 
fertiggestrichen...

Das heutige Dorf Furmanowka 
sind vor allem bequeme Wohnhäu­
ser mit Fenstern, die in Gärten 
hinausgehen. Das sind grüne, 
asphaltierte Straßen, Bürgersteige 
und Rasenflächen.

Das sind auch das schmucke 
gemütliche Cafe „Saltanat", das 
einer kasachischen Jurte ähnelt, 
und das eigentümliche Museums­
gebäude, wo man die ganze Ge­
schichte der Region verfolgen 
kann.

Das sind auch die Denkmäler 
hervorragender Menschen, deren 
Schicksäle mit dieser Gegend ver­
bunden sind, — Dshambuls, Sa- 
ken Sejfulllns...

Das sind ferner der Ruhmes- 
obellsk mit der Ewigen Flamme 
und auch der ausgedehnte und 
immer geschmückte Hauptplatz 
mit gepflegten Bäumen, Blumen 
und Springbrunnen...

Eckhardts Wirtschaft

Der auf der Chaussee flitzende 
Wolga bremst, biegt in den Ne­
benweg ein, auf dem man eine 
Brücke baut, fährt, einen Umweg 
machend, nach rechts, und sofort 
kommen Staubwolken unter den 
Rädern hervor.

„So fuhren wir früher, immer 
durch Staub", bemerkt Johann 
Eckhardt, Leiter der mobilen me­
chanisierten Kolonne.

Es kratzt einem im Hals, der 
Sand knirrscht auf Zähnen. Das 
Auto rumort dumpf, in welchen 
Sand versinkend, und gewinnt 
endlich wieder den Weg. Hinter 
uns blieb die im Bau begriffene 
Brücke über den künftigen Kanal, 
auf dessen Wasser alle warten...

Ich möchte mich mit der Ar­
beit der Dorfbauleute im Moiyn- 
kum-Rayon bekanntmachen. Ge­
baut wird überall, und der Ray­
on ist 56 000 Quadratkilometer 
groß.

Der Molynkum-Rayon entstand 
In den Jahren 1964—1965lund be­
deutete einen Fortschritt in der 
Entwicklung der Viehzucht und 
bei der Erschließung des hiesigen

Erinnerung

Mein Heimatdorf
Unter dem Wort Heimat ver­

stehe ich vor allem den Ort, wo 
ich geboren wurde, wo meine 
Wiege stand, wo ich meine erste 
Schritte tat, wo ich zum erstenmal 
die Worte „Mama" und „Papa" 
aussprach, wo ich meine ersten 
Lebenserfahrungen sammelte und 
das Lesen und Schreiben in der 
Schule lernte.

Ich bin viel in der Welt her­
umgekommen, habe auch vieles 
gesehen und erlebt, aber immer 
wieder, wie in einem Traum, sehe 
ich den Ort, wo ich geboren bin, 
erinnere mich oft an meine Al­
tersgenossen, meine Kameraden, 
Freunde und Bekannten...

Ich bin im Jahre 1916 im Dorf 
Nowo-Usenka, in Nordkasachstan 
in einer armen, kinderreichen 
Bauernfamilie geboren. Nach der 
Bodenreform des Zarenministers 
P. A. Stolypin vom 9. November 
1906 übersiedelten mehr als 1,5 
Millionen Menschen nach Sibi­
rien, darunter auch unsere El­
tern. Sie kamen in diese unbe­
wohnte, menschenleere Steppe, 
um Rettung vor Hunger und Not 
zu suchen, per Achse (auf Pfer­
dewagen) gezogen, mit allen Hab 
und Gut, aus dem Landkreis No- 
wo-Usensk, Gouvernement Sama­
ra. Deshalb wurde die Ansied­
lung auch Nowo-Usenka genannt. 
Sie lag am kleinen Olchebal-See, 
der Jetzt, nach langen Jahren in­
folge der aktiven Einmischung 
der Menschen ausgetrocknet ist. 
Hier gibt es nur Brunnenwasser.

Über das endlose, trockene 
Steppengebiet wehte im Sommer 
beständig ein starker, heißer 
Wind, und im Winter gab es sol­
che anhaltenden Schneestürme 
und Schneegestöber, daß man seine 
Hand vor den Augen nicht sah. 
Das Ackerland war hier sehr arm. 
Nicht Jedes Jahr gab es hier ei­
ne gute Ernte. Nur mit großer 
Mühe zogen die Bauern Getreide. 
„Im Schweiße deines Angesichts 
sollst du dein Brot essen" — 
heißt es in der Heiligen Schrift. 
So ging es dem Bauern.

Im ersten Jahr konnten die 
Neusiedler schon nicht mehr bau­
en. Bis sie an Ort und Stelle an­
gekommen waren, war es schon 
später Herbst und sie überwinter­
ten im Nachbardorf. Im Spät­
herbst, als das Land schon ver­
teilt war, vereinigten sich die Zu­
gereisten in Gruppen und nahmen 
mit Pferden und Ochsen das 
Neuland unter den Pflug. Einige 
mieteten sich die Zugtiere. Im 
Frühling 1910 begannen unsere 
Neusiedler mit der Aussaat, und 
nach der Aussaat mit dem Bau 
ihrer Häuser. Somit begeht das 
Dorf Nowo-Usenka im Gebiet 
Nordkasachstan heute seinen 80.

„zweiten Neulands". Dazu mußte 
man viele Sowchose aufbauen und 
das Rayonzentrum neuerrlohten, 
für die Menschen in der Wüste so­
ziale und Arbeitsbedingungen 
schaffen.

Mit unter den ersten Enthusia­
sten, die nach Furmanowka zo­
gen, war auch Johann Eckhardt, 
vorher hatte er die Kommunal­
wirtschaft im Nachbarrayon Tsohu 
geleitet. Von dort kam er nur mit 
drei Traktoren und einem Kraft­
wagen Ural-SlS.

Man übertrug ihm sofort die 
Leitung der mobilen mechani­
sierten Kolonne. Der Betrieb ver­
richtete damals Jährlich Arbeiten 
für eine Summe von 360 000 Ru­
bel. Jetzt nimmt die Kolonne 
Nr. 2 006 Jährlich bis zehn und 
mehr Millionen Rubel in An­
spruch.

Heute besitzt die Kolonne 50 
Traktoren, ebenso viele Autos, 
viele Bagger, Autokrane, Beton­
mischer und vier Sägemühlen. 
Fast 500 Mann zählt das multina­
tionale führende Kollektiv. Das 
sind Kasachen, Russen, Deutsche, 
Griechen und Vertreter anderer 
Nationalitäten.

Dank ihnen sind Jetzt die 
Viehzüchter des Rayons lOOpro- 
zentlg mit Wohnungen versorgt. 
In den Sowchosen — sie sind 13 
an der Zahl — sind in diesen 
Jahren 100 000 Quadratmeter 
Wohnfläche übergeben worden.

Überall sind Schulen, Kulturhäu­
ser, Verkaufsstellen und Kranken­
häuser geöffnet. Auch das Rayon­
zentrum ist von Eckhardts Bau- 
kollektiv aufgebaut worden.

Für eine moderne Führung 
der Landwirtschaft entstanden 
und entstehen im Rayon auch 
weiterhin verschiedene Produk­
tionsräume: Reparaturwerkstätten, 
Garagen, Mastbühnen, eine Ge­
flügelgroßfarm, Futterhäuser, Mi­
neraldüngerlager...

Die Fahrstraße

Pfeilgerade läuft die Asphalt­
straße dahin. Auf ihr rollen Last­
autos, mit Betonblöcken oder mit 
grüngelben Würfeln von Preß­
heu beladen. Alles, was diese Ge­
gend produziert, wird auf dieser 
Straße befördert. Und das ist nicht 
wenig! 52 000 bis 55 000 Dezi- 
tonnen Fleisch, 442 Tonnen Wolle 
und 135 000 Karakulfelle liefern 
die Werktätigen des Rayons in 
nur, einem Jahr an den Staat.

Gut hat sich der Mals dieser 
Gegend angepaßt, der über 1 000 
Hektar einnimmt. Die besten 
Brigaden ernten 70 bis 100 Dezi­
tonnen Je Hektar.

Längs der Fahrstraße flitzen 
Masten der Hochspannungsleitung 
vorüber, und parallel zu ihr ver­
läuft das Flußbett des neuentste- 
henden Kanals.

Das ungeordnete Saksaulge­
strüpp wird nun durch akkurate 
Reihen dieser Baumgattung abge­

Gründungstag. Der erste Mensch, 
der in diesem Dorf geboren wur­
de, war Katharina Wick, die 
auch heute noch in Petropaw- 
lowsk lebt.

Die Zarenregierung half den 
Bauern Schulen und Kirchen 
bauen. Selbst der Zarenminister 
Stolypin besuchte im Jahre 1909 
unser Nachbardorf, welches später 
nach seinem Namen genannt wur­
de. Er schenkte Geld zum Bau 
einer Kirche. Diese stand bis 
1935, dann wurde sie ruiniert, 
und zu einer Schule

Nach der Bodenreform vom 9. 
November 1906 bekam Jede Bau- 
ernfamlLle unentgeltlich 180 Ru­
bel und außerdem 400 Rubel zu­
rückzahlbares Darlehen. Eine Kuh 
kostete damals 5 bis 8 Rubel. 
Jedes erwachsene Familienmit­
glied bekam unentgeltlich 20 
Hektar Land.

Stolypin schrieb: „Nur das 
Recht auf Grund und Boden 
wird eine Bauernwirtschaft halt­
bar und stark machen" und „Der 
Hauptreichtum und die Kraft des 
Staates sind nicht der Staats­
schatz und das Staatsvermögen, 
sondern der Reichtum und die 
Stärke der Bevölkerung".

Die Zarenregierung gab den 
Zugereisten Saatgut und versorg­

te sie mit Baumaterial. Das Haupt­
baumaterial war hier der Rasen. 
Hier wurden Rasenhäuser mit ei­
ner Rasendecke gebaut. Dies alles 
wunde mit Lehm geschmiert und 
geweißt, der Lehmboden wurde 
getüncht. Dielen aus Brettern und 
Holzhäuser gab es sehr wenig. 
In solchen Kasenhäusern wurden 
ich und auch meine Altersge­
nossen geboren. Hier beendeten 
wir die Bauern Jugendschule in 
deutscher Sprache und fanden un­
seren weiteren Lebensweg.

Im Jahre 1921 gab es wegen 
Hitze und Trockenheit keine 
Ernte. Die Saat war von den 
glühenden Trockenwinden und 
Dürre auf dem Felde verbrannt. 
In Nondkasachstan, wie auch in 
vielen anderen Gebieten, trat die 
Hungersnot ein. Ganze Familien 
starben aus. Im Sommer machten 
sich viele Einwohner mit allem 
Hab und Gut auf den Weg nach 
Roshdestwenka im Gebiet Akmo- 
linsk, um sich vor Hunger zu ret­
ten. Dort wurden wir von der 
Gemeinde in einem Feldhaus un­
tergebracht. In einem Teil davon 
wohnte schon lange eine Kasa­
chenfamilie. Mit d(?r Zelt freunde­
ten sich unsere Familie mit den 
Nachbarn an. Sie hatten einen 
Jungen meines Alters, und wir 
wunden schnell Freunde. Mich 
nannten sie „Bala" loh ging oft 

löst. Der Mensch Ist verpflichtet, 
wenn er sich In das Leben der 
Wüste einmischt, das Gleichge­
wicht darin zu erhalten. Die Wü­
ste Ist verletzbar. Wenn man den 
Sand kahl macht, so geht er zum 
Angriff über.

Technisch ist es möglich, die­
se Gegend ausreichend zu be­
wässern, aufzupflügen und zu be­
säen, Jedoch... In der Wüste 
kommt das Vieh das runde Jahr 
mit Bodenfutter aus. Verändert 
man die Bedingungen der Wüste, 
so geht das berühmte Karakul­
schaf, „die Königen der Wüste", 
ihre „schwarze Kose" ein. Es 
kann ohne diese mit spärlichen 
Pflanzen bedeckten Sandwelten 
nicht leben...

An einer Seite flog eine Her­
de von Karakulschafen mit der 
kleinen Figur des Schäfers vor­
bei, ein beladenes Kamel an der 
Leine führend.

Bald sieht man von ihnen 
gleich ein Dutzend: Die langsam 
ausschreitenden, hochmütig wir­
kenden Tiere suchen sich ge­
mächlich Futter.

Nun fahren wir an einem 
durchbrochenen Turm mit Wohn­
wagen und Autos daran vorbei. 
Das sind die nach Wasser suchen­
den Hydrogeologen.

In der Ferne sieht man hohe 
Pyramidalpappeln und krause Äp­
felgärten — dort leben die Men­
schen. An den Straßenpforten — 
Schilder mit Namen von Sow­
chosen, mit Angabe von Entfer­
nungen bis zu ihnen: fünf, sechs, 
zwölf Kilometer. Die Fahrstraße 
verbindet die Menschen miteinan­
der und mit der übrigen Welt.

Noch bis vor kurzem wurde die­
se Verbindung nur mittels einer 
Funkstelle aufrechterhalten, meh­
rere Tage lang mußte man von 
hier bis im Rayonzentrum gelan­
gen. Gegenwärtig Ist mit allen 
dreizehn Sowchosen Fernsprech­
verbindung hergestellt.

Aus dem Rayonzentrum fahren 
In Jeden Sowchos regelmäßig Bus­
se.

Die Straße Ist über 500 Kilo­
meter lang. Sie zieht sich durch 
den ganzen Rayon von West nach 
Ost des Tals des Tschu entlang, 
und teilt zwei Wüsten ein: Süd­
lich der Straße Hegt die Wüste 
Molynkum und nördlich — die 
Betpak-Dala, auf Kasachisch „ver­
fluchte Steppe". Diese Steppe 
zieht sich Hunderte Meilen weit, 
bis hin zum Balchaschsee. Dort 
in der Ferne, nahe des Sees, in 
der Flschersiedlung Mynaral er­
richten die Bauarbeiter von Jo­
hann Eckhardt ein neues Kultur­
haus.

Eine Schatzkammer

Endlos, aber schon erschlossen 
sind diese Steppenwelten. Die 
Agrarbetriebe verfügen jetzt über 
Bewässerungsflächen von mehr 

zu Ihnen zu Gast. In den schweren 
Jahren, bei Hungersnot gaben sie 
mir Baursaks, Kurt und auch Bes- 
parmak. Das war für mich gro­
ße Hilfe und Freude. Bis heute 
noch bin ich ihnen sehr dankbar 
dafür. Nach einem Jahr sind wir 
wieder ins Heimatdorf Nowo- 
Usenka per Ochsen zurückgezo­
gen. Und so waren wir wieder zu 
Hause In unserem Rasenhäuschen. 
Die Eltern brachten alles in Ord­
nung, besorgten die Aussaat, be- 
schäitlgten sich mit der Wirt­
schaft.

In diesem Jahr besuchte ich 
zum ersten Mal die Schule. Der 
Lehrer wurde bei uns auf einer 
allgemeinen Gemeindeversamm­
lung gewählt. Nicht alle Lehrer 
waren damals wirklich .gebildet. 
Die meisten von ihnen hatten nur 
Fünf- oder Sechsklassenbildung. 
Wir Kinder bemühten uns, gut zu 
lernen und sorgten für eine gute 
Disziplin in der Schule — trotz­
dem es im Dorfe nur einen Leh­
rer und etwa 200 Kinder gab. In 
unserer Schule wurde in Deutsch 
unterrichtet. (Damit will ich be­
tonen, daß man auch heute in Je­
dem Dorf, wo Deutsche kom­
pakt leben, Klassen mit Unter­
richt aller Fächer in Deutsch bil­
den kann und muß. Lehrer könnte 
man an Ort und Stelle wählen 
und nicht erst abwarten, bis sie 
von oben zugeschickt werden. 
Später aber muß man diesen Leh­
rern durch Ausbildungskurse und 
Fernstudium ihre Kenntnisse er­
weitern helfen).

Im Jahre 1927 wurde in unse­
rem Dorf eine Bauernjugendschu­
le gegründet. Das war eine drei­
jährige Mittelschule, die außer 
daß sie Allgemeinbildung vermit­
telte, Spezialisten der Land­
wirtschaft vorbereitete. In der 
Bauernjugendschule gab es ein 
Internat. Hier lernten und wohn­
ten auch Kinder aus anderen Dör­
fern. Unter den Kindern gab es 
nicht nur Deutsche, sondern auch 
Russen, Kasachen, Ukrainer, die 
hier ihre Bildung bekamen.

Nach der Bauernjugendschule 
studierten manche am Leningra­
der Deutschen Pädagogischen 
'iechnikum, das sich damals in der 
Mojkastraße 76 befand. Aber die 
meisten studierten an dem Rus- 
slsch-Deutsch-Kasaclüschen Päd­
agogischen Technikum in Pe- 
tropawlowsk, an der deutschen 
Abteilung. Andere aber blieben 
zu Hause, um im Kolchos zu ar 
beiten.

David WICK, 
Rentner

Karaganda 

als 12 000 Hektar. Die Werktätl 
gen der Sowchose säen Mais. 
Welzen, Hafer und andere Kul­
turen. Und bringen gute Ernten 
ein.

•Vor sechs Jahren ist In der Wü­
ste der Gemüsebau-und Mllchpro 
duktlonssowchos „Shassu 1 a n" 
aufgebaut worden, was „Molo- 
djoshny" bedeutet. Dieser Agrar­
betrieb zieht in der Wüste Was­
sermelonen, Tomaten, Gurken 
und andere Kulturen, wodurch die 
Notwendigkeit wegfällt, sie hier­
her aus. anderen Gebieten einzu­
führen. Der Sowchosdlrektor ist 
der Verdiente Agronom der Re­
publik Otto Eckhardt — der Sohn 
von Johann Eckhardt.

„In diesem Jahr haben wir die 
Flächen für Gemüse- und Melo­
nenkulturen um 500 Hektar ver­
größert", erzählt Otto.

Auf mehr als 250 Hektar rei­
fen Gemüse- und Melonenkultu­
ren Im Furmanow-Sowchos und 
auf 200 Hektar im Sowchos „Al- 
darllnski".

In dieser Sandzone im Sow­
chos „Shassulan" gedeiht sogar 
ein Obstgarten. Im vorigen Jahr 
trug er etwa 1 500 Tonnen Ap­
fel. In diesem werden noch mehr 
erwartet.

Große Schaf-, Vieh- und Pfer­
deherden... Die glbt’s auch hier, 
in der Wüste. Insgesamt werden 
Jetzt In den Sowchosen des 
Rayons über 300 000 Schafe, 
31 450 Rinder (darunter 7 350 
Kühe), 8 420 Pferde, 2 160 Ka­
mele und 11 000 Geflügel ge­
halten. Die Viehzüchter des Ray­
ons liefern alljährlich 5 550 Ton­
nen Fleisch, 135 000 Karakulfel­
le und 442 Tonnen Wolle an den 
Staat.

Kaum merklich sind die Pfade 
inmitten von Saksaul, die zu den 
Schafweidestellen und den Milch­
farmen führen. Dort leben und 
arbeiten mutige Menschen — 
Scnäfer und Viehpfleger.

Ein Jeder Schäfer hat auf der 
Umtriebsweide nicht nur ein gu­
tes Wohnhaus, sondern auch einen 
guten Schafstall und nebenan 
Heuschober. Die Menschen sind 
mit Kleidung, Nahrungsmitteln 
und Transportmitteln versorgt. 
Ein Jeder hat einen Gasherd und 
ein Mikrokraftwerk, dje Woh­
nung und Stall beleuchtet.

„Karakul bedeutet auf Ka­
sachisch .schwarze Blumen’,", er­
klärt mir der Schäfer Kudalber- 
gen Bertajew aus dem Sowchos 
„Kokterekskl". „Aber diese Blu­
men können bei uns schwarz, 
grau und auch goldfarbig sein. 
Allein im schwarzen Karakul 
werden 22 Farbschattierungen un­
terschieden."

Man schaut auf die festen Ka 
rakullöckchen, auf ihren Glanz, 
der in verschiedenen Farbtönen 

Der erste und, dann der zweite Stoß der unterirdi­
schen Nalurkraff — ein Nachhall des Erdbebens im 
Saissan-Gebiet, erschütterten buchstäblich die Mit­
telschule des Dorfes Terekty, in dem an Oslkasach- 
stan grenzenden Rayon Kokpekty, Gebiet Semipala- 
tinsk. Im Schulgebäude gingen die Stützbalken aus­
einander, an mehreren Stellen stürzte die Decke ein, 
die Wände erhielten Risse.

Im Rayonstab für Beseitigung der Erdbebenfolgen 
Kokpekty wurde die Schule des Dorfes Terekty als 
vordringliches Bauobjekt bezeichnet. Anfangs trafen 
hier die Bauleute der mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeitenden Bauverwalfung Semipala- 
tinsk ein; später wurden sie von der mobilen me­
chanisierten Kolonne des Agrar-- und Industrie- 
Baubetriebs des Rayons Kokpekty abgelöst. Auf dem 
Bauvorhaben herrscht nun Hochbetrieb.

Schon vor Schulbeginn war ein Flügel vollstän­
dig wiederhergestellt worden, und das erste Klingel­
zeichen läutete für die 400 Schüler zur rechten Zeil.

Unsere Bilder: So begann für die Lehrerin der Un­
terstufe Valentina Okunkowa das 24. Jahr ihrer Arbeit 
in der Schule. Die Instandsetzung des Daches.

Fotos: KasTAG

schillert, und kann sich daran 
nicht sattgucken...

Über 80 Prozent Karakul­
schafe aus dem Molynkum-Rayon 
werden als 1 Sorte angenommen 
und sind auf der Pelzauktion in 
Leningrad stets sehr gefragt. An 
den Staat wird Jedes Schaf ge­
gen 30 bis 38 Rubel und ein Ki­
logramm Wolle gegen 7 bis 10 
Rubel abgeliefert. Es Ist nicht 
schwer, nachzurechnen, welchen 
Gewinn dem Agrarbetrieb die 
Schafzucht bringt, wenn er bis 
135 000 Karakulschafe und 400 
bis 450 Tonnen Wolle erhält.

Die Werktätigen des Rayons 
planen, den Viehbestand In kür­
zester Zelt um 15 bis 20 Pro­
zent zu vergrößern und seine Lei­
stung zu steigern. Ohne zusätz­
liche Bewässerungsfelder läßt 
sich diese Aufgabe nicht lösen. 
Darum wurde nier der Wasser 
baukomplex Furmanowka errich­
tet, dessen Zweckbestimmung 
Wasser zu sammeln und es in der 
Aue des Flusses Tschu zu vertei­
len ist. Gerade in dieser Ge­
gend verliert der Fluß sein letz­
tes Wasser. Damit es nicht in den 
Sand geht, sondern den Men­
schen dient, sammelt man es und 
verwendet es für die Weidenbe­
wässerung. Hier gibt es auch viel 
Grundwasser. Die Bohrlöcherzahl 
nimmt von Jahr zu Jahr zu. Dank 
dem Grundwasser gibt es zusätz­
lich Hunderte Hektar Weiden.

Die Bauarbeiter der mobilen 
mechanisierten Kolonne Nr. 45 
des Trusts „Tschusowchoswod- 
stroi" verlegen hier neue Kanäle. 
Sie haben bereits einen Bewäs­
serungskanal, 20 Kilometer Was­
sersammelnetze, Pumpstationen, 
die das Grundwasser auspumpen, 
und andere Ingenieuranlagen in 
Betrieb genommen.

„Der erste betriebsfertige 
Komplex umfaßt den Hauptlei­
tungskanal mit allen Anlagen 
und der Hauptwasserentnahme, 
die Systeme, die im ganzen 300 
Hjektar Saatfolgeflächen bedie­
nen, sowie das 6 Kilometer lan­
ge Wassersammelnetz und die 10 
Kilometer lange Fahrstraße. Das 
ist das, was wir schon in Betrieb 
gegeben haben. Der zweite 
Komplex umfaßt 250 Hektar Saat­
folgeflächen und ein 15 Kilome­
ter langes Aryknetz", — sagt der 
Brigadier Alexander Herz aus der 
Kolonne Nr. 45.

„Es gibt Ja auch den dritten 
Komplex?"

„Ja, aber wir haben ihn auch 
schon in Betrieb gegeben, im 
März dieses Jahres. Er hat uns 
ebenso viel Arbeit gekostet wie 
auch der zweite."

Die einst wüste Gegend ver­
wandelt sich in eine blühende 
Oase mit schmucken Dörfern.

...Ich verließ sie in der Nacht, 
als das Licht der Elektronetze 
überall zu sehen war. Sogar dort, 
wo die Schaf-, Pferde- und 
Kühherden weideten...

Adam WOTSCHEL,- 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Die 2. Brigade des Sowchos „XXV. Parieitag", Gebiet Nordkasachstan 
bewirtschaftet einen Schlag von 4 400 Hektar mit Getreidekulturen. Das 
von Reinhold Wagner geleitete Kollektiv bringt hier eine gute Ernte ein. 
Die Komsomolzen Heinrich Oienberger und Wladimir Wagner (im Bild 
v.l.n.r.) mähen und dreschen das Getreide täglich auf 24 Hektar und mehr.

Foto: Wilhelm Holz

Interessen vereinen
Die Umgestaltung hat uns 

veranlaßt, in sämtlichen Berei­
chen unserer Gesellschaft bis da­
hin als selbstverständlich Gelten­
des zu revidieren. Zum Beispiel 
die nichtproduktionsgebundenen 
Formen des gegenseitigen Ver­
kehrs außerhalb der Arbeitsstät­
te. Sie sind eine wichtige Voraus­
setzung für eine schöpferische Re­
produktion, sie verknüpfen die 
Interessen der Persönlichkeit und 
der Gesellschaft zu einem eigenar­
tigen Knoten, stabilisieren das 
Kollektiv und beeinflussen positiv 
die Arbeitsproduktion. Diese und 
andere Faktoren der Freizeitge­
staltung der Arbeiter berücksich­
tigend, veranstalteten manche 
Leiter von Produktionsabteilun­
gen des Eisenlegierungswerks 
Jermak mit Hilfe des soziologi­
schen Dienstes des Betriebs in Ih­
ren Kollektiven Umfragen zur Er­
forschung außerbetrieblicher For­
men des gegenseitigen Verkehrs. 
Die Umfrage bezweckte, mit Hil­
fe einer Analyse festzustelien, wo 
und in welcher sozialer Umge­
bung die Arbeiter ihre Freizeit 
verbringen und was sie dabei am 
meisten interessiert.

Die Analyse der soziologischen 
Daten ergibt, daß lediglich 4 
Prozent der Arbeitskollegen ihre 
Freizeit oft zusammen verbringen 
und 48 Prozent — nur von Zeit 
zu Zelt. 20 Prozent der Be­
fragten antworteten, daß eine 
gemeinsame Freizeitgestaltung in 
ihren Kollektiven nicht Brauch 
sei. Andere enthielten sich einer 
Antwort.

Die Festigung der Produktions­
beziehungen und des normalen so­
zial-psychologischen Milieus im 
Kollektiv fördert die gemeinsame 
Freizeitgestaltung der verschie­
denen sozialen Gruppen. Als die 
effektivste Form der außerbe­
trieblichen Beziehungen betrach­
ten die Arbeiter die gemeinsame 
Freizeitgestaltung. Sie hilft, Men 
sehen mit unterschiedlichen In 
teréssen einander näherzubringen. 
Miteinander verkehrend, lernen 
die Menschen einander besser 
kennen, tauschen gern Kenntnis 
se und Arbeitserfahrungen. All 
das schließt nicht nur das Kol­
lektiv zusammen, sondern beein­
flußt auch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Um das Ge­
sagte zu bekräftigen, möchte ich 
betonen, daß 92 Prozent der Be­
fragten auf die Frage „Fördern 
Ihrer Meinung nach die außerbe­
trieblichen Verkehrsformen die 
Arbeitsproduktivität oder nicht?" 
eine bejahende Antwort gaben.

Im Eisenlegierungswerk Jer­
mak sind für eine sinnvolle Frei­
zeitgestaltung alle Bedingungen 
vorhanden. Doch am beliebtesten 
sind kollektive Ausflüge ins Be­
triebssanatorium, in die Natur, 
Touristenreisen im Gebiet und in 
andere Städte unseres Landes.

Die Analyse der soziologischen 
Angaben zeigt, daß eine passive 
Freizeitgestaltung der Werktäti­

DPOBEPbTE nPABHJlbHOCTb O0OPMJ1 EH Hfl 
A6OHEMEHTA!
Ha aßoHCMeHTe aojijkch öbiTb nocTaajieH otthck KaccoBofi 

MaiUHHN.
nPH otJJopMjieHHH hoahhckh (nepeaAPccobkh) 6e3 tcacco- 

BOH MaiuHHbi Ha aöoHeMeHTe npocTasjiaeTCfl otthck KajieH- 
AapHoro uiTeMnejifl otacjichhh cbr3h. B 3tom cjiynae aöo- 
hcmcht BbiAaeTCB noAHHCHHKy c KBHTaHUHefi o6 onjiaTe cto- 
hmocth noAnHCKH (nepeaapecoBKH).

Ajia otJjopMJieHHH noAHHCKH Ha raaery hjih JKypnaji, a 
TaKJKe AJifl nepeaapecoBaHHfl H3AaHHfl ßjiaHK aöOHeMCHTa c 
AOCTaBOMHOH KapTOHKOH 3anOJlH«eTCfl nOAnHCMHKOM uep- 
HHJiaMH, pa3ÖOpMHBO, 6e3 COKpameHHH, B cootbctctbhh c 
ycAOBHAMH, H3Ji0JKeHHbiMH B Karajiorax CoK)3nenaTH.

3anojineHHe MecflHHwx kjictok npn nepeaApecoBaHHH H3- 
aaHHfl, a Taxate kjictkh «nB—MECTO» npoH3BOAHTCfl pa- 
öoTHHKaMH npeanpHRTHH CBH3H H CotoaneuaTH.

gen mit Jedem Jahr zunimmt. Das 
bestätigen die Daten des Instituts 
für soziologischen Forschungen 
der AdW der UdSSR: „Die 18- 
bls 24jährigen verbringen die 
i.alfte Ihrer Freizeit zu Hause 
müßig oder bei Irgendwelchen 
Beschäftigungen, Personen im 
Alter von 40 Jahren und höher 
sind es ZU Prozent und mehr. An 
Werktagen werden 70 bis 80 
Prozent der Freizeit In den 
Wohnungen verbracht, an Ruheta­
gen — 50 Prozent. Wie wir se­
hen, ist die Reserve für gegensei­
tigen Verkehr enorm.

Sport spielt z. B. eine große 
Rolle im Leben des Menschen 
und daher auch des Kollektivs. 
Der Betrieb verfügt über ein 
Schwimmbecken, ein Stadion; ein 
Sportkomplex ist in Bau begrif­
fen. Mit einem Wort, es fehlt 
nicht an Sportstätten, um seine 
Kraft und Geschicktheit zu trr > 
nleren und vorzuführen. Der Ni 
zen der Körperkultur braucht 
wohl nicht extra bewiesen zu wer­
den, aber dennoch möchte ich ein 
Beispiel anführen. Bel Arbeitern, 
die regelmäßig Sport treiben, ist 
die Erkrankungshäufigkeit um 
17,5 Prozent niedriger und die 
Arbeitsproduktivität um 7,2 Pro­
zent höher. Wie wir sehen, bilden 
die physischen, geistigen und Ar­
beitskräfte der Menschen eine un­
lösbare Einheit. Doch unter all 
den Befragten treiben nur etwa 
20 Prozent Sport.

Einen positiven Einfluß auf 
den Zusammenschluß des Kollek­
tivs und auf eine sinnvolle Frei­
zeitgestaltung übt die Teilnahme 
an der Laienkunst aus. Das ist so­
wohl eine Möglichkeit zur Selbst­
behauptung des Menschen. als 
auch zu aktivem Kontakt mit den 
Kollegen. Leider verhält man 
sich, wie die Umfrage ergab, 
nicht in allen Produktionsabtei 
lungen des Betriebs zu dieser A -• 
Freizeitgestaltung mit dem n 
gen Verständnis. Nur 3 bis o 
Prozent der Befragten beteiligen 
sich an der Laienkunst.

Die Analyse der außerbetrieb­
lichen Verkehrsformen zeigt, daß 
sich aus den Antworten der Ar 
beiter eine ganze Kette gegensei­
tig verbundener Konsequenzen 
ableiten läßt: Berufstätigkeit — 
Freizeitgestaltung — Ges i c h t s- 
kreis der Persönlichkeit — staats­
bürgerliche Aktivität — schöpfe­
rischer Beitrag nicht nur zum Be­
rufsbereich sondern auch zu den 
breitesten sozialen Wandlungen. 
Darunter sind auch ehrenamtliche 
Arbeit, kollektive Ausflüge ins 
Freie, verschiedene Sportveran 
staltungen usw. gemeint. Die so­
ziologischen Angaben haben es 
ermöglicht, für die Leiter der 
Produktlonsabtellungen die nöti­
gen Empfehlungen auszuarbeiten.

Viktor TSCHERNOW.
Soziologe im Eisenlegie­
rungswerk Jermak
Gebiet Pawlodar
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Offenherzigkeit
Witterst du wieder eine 

frische Beute?
Flüsterst erregt 
von einem günstigen Kauf? 
Nicht das Maul, 
auch nicht deinen

Geldbeutel — 
tu öfter 
die besten Winkel deines 

Herzbeutels aufl

Rotkäppchen-Utopie
„Ei. Großmutter, 
was hast du 
für große Zöhnel“ 
„Daß ich dich 
besser fressen kann."
Erinnert ihr euch 
an diese Szene? 
Dieses Märchen 
kennt Jedermann. 
O Wolfl 
Jener Morgen 
war perlmuttern 
und süß. 
Die Waldblumen 
mußten lächeln und lachen.
Wir alle 
gingen zur Großmutter — 
In ihr Paradies...
Und gerieten 
in einen bissigen

Höllenrachen.

Wie lebte Ich früher?
Viel stiller und ernster.

Der Fakt:
Ich bin wohlbehalten.
Früher stand ich am 

geschlossenen Fenster 
und atmete bebend 
durch die Spalte.

Vorbei flog 
ein toter Schmetterling oder 
eine verwundete

Friedenstaube...
Die Luft 
rooh nach Sumpf und Moder, 
aber man konnte 
Irgendwie schnauben.

Ein Wirbelwind kam 
In vollem Lauf 
mit Staub. Sand und Qualm, 
mit Fliegen und Mücken... 
Welt riß er 
mein stilles Fenster aufl 
Ich hab’ Angst, 
an der Freiheitsluft 
zu ersticken.

Liebesgetändel
Deine welchen Finger 
sind zehn zarte Vogeljungen 
Im warmen Helm 
meiner Hönde.
Das Nest ist bruchfest, 
gesichert von Bränden,

geschützt vor Elstern 
und Raben, 
vor Kälte 
und Lüge...
Und werden die Vögelchen

um die Freiheit zu haben — 
Im Himmel zu schwirren.
über Ihrer Geborgenheit zu 

triumphieren, 
können sie sich
in den Wolken verirren.
Und wenn sie Im Flug 
auf einmal frieren, 
werden den Heimweg 
sie doch nicht verlieren, 
denn sie müssen
die Wärme der Liebe spüren!

Durch
das Alltagsprisma

„Scheldungr
Vernichtende Blicke 
wirft die nervöse Sonne 
auf den Herumtreiber Winter. 
Sein Gesicht verfinstert sich. 
Die Eisschollen klirren 
wie das zerschlagene Geschirr. 
„Wir passen nicht 

zueinander!"
Die Sonne steigt immer höher. 
Der Winter weint Bäche von 

Tränen.

Das Kind Lenz 
bleibt bei der Mutter.

Allesbesserwisser
Kann Ich sagen, 
daß Ich wache, 
wenn mein Arm 
eingeschlafen Ist? 
Kann Ich sagen, 
daß Ich schlafe, 
wenn mein Hirn 
Im Traum wacht? 
Kann ich sagen, 
daß mein Land wachte, 
als sein Hirn 
im Stillstand schlief? 
Kann Ich sagen, 
daß mein Land schlief, 
wenn die wachende Hand 
seines führenden

Allesbesserwissers 
marmorn und bronzen 
in die neblige Ferne wies?

Adel
Unsere Weltverbesserungsidee 
bereitete aller Welt 
schweres Weh.
Statt des Lichts 
eine böse Nacht, 
statt der Güte 
die Niedertracht 
hat sie an die Macht 
stufenweise gebracht. 
Die Machthaber 
trieben es aber 
zu arg, 
wir sagen ihnen: 
ade!
Doch — Vorsicht!
Die Herbstfllegen 
stechen besonders stark 
vor Ihrem Sterben 
unter dem Schnee...

Heinrich EPP

Liebe
Zärtlich liebe Ich diese Nacht.
Liebend zwlpkern mir Sterne.
Wogend rufen mich See und Bach, 
Dunkler Wald In der Ferne.

Innig liebe ich die Natur 
mit den grünenden Trieben.
Doch den Menschen In Wald und Flur 
möcht ich inniger lieben.

Er bewohnt diese schöne Welt, 
um in Wohlstand zu leben.
Und er wird, wenn der Magen bellt, 
doch nicht satt von den Reden.

Lieben möcht ich den Menschen so, 
daß es Herzen erfreue, 
denn wir dreschen oft leeres Stroh, 
werfen Perlen vor Säue.

Diese Liebe zum Menschen will
Ich Im Herzen bewahren, 
bis, ermüdet vom Leben, still 
bringt man mich auf die Bahre.

Ballade vom Elch
In eine große zivile Stadt 
kam einst ein Eloh aus dem Walde. 
Als er die Straße erstaunt betrat, 
ein LKW auf Ihn prallte.

Der Elch erschien In der Stadt als Gast, 
er kam als Jüngerer Bruder.
Da er das hellgrüne Licht verpaßt, 
prellt Ihn das polternde Luder.

Verdattert vor brennendem Schmerz, vor 
Angst, 

ergeht das Tier sich Im Rennen.
Wenn du ums Leben der Tiere bangst, 
mußt du Ihr Leiden bekennen.

Im Schulhof rennt sich der Arme fest.
Er wird von Menschen umzingelt.
Ihn tolle Hunde bekläffen keß. 
bis in der Schule es klingelt.

Gedanken
Die Gedanken stechen mich wie Wespen, 
denn das Leben stellt so viele Fragen. 
Ist dein Platz Im Osten oder Westen?
Wer kann mir die reine Wahrheit sagen?

Die Gedanken stechen mich wie Wespen.
Und Ich will sie keinem überlassen.
Kann man unser Land noch mehr verpesten, 
oder .ist es Zelt schon aufzupassen?..

Die Schüler Jagen die Kläffer fort 
und sehen blutende Wunden.
Und Tränen fließen am Unglücksort, 
weil man den Elch so geschunden.

„Rasch Hilfe, Hilfe dem armen Tier!" 
erklingen ängstliche Rufe.
Die Kinder wenden sich bebend schier 
an Männer höherer Stufe,

Beharrlich strömt aus der Wunde Blut. 
Der Elch hat stechende Schmerzen.
Bel hohen Männern das Mitleid ruht: 
Sie haben steinerne Herzen.

Dr warf ein Junge vor Mitleid Brot 
dem armen Tier vor die Knie.
Am nächsten Morgen der Elch war tot, 
denn keiner wollte sich mühen.

Unsrer Mafia befleckte Fühler 
strecken sich hinauf In höchste Sphären. 
Viele Herzen wenden Immer kühler. 
Alles will die Seele mir erschweren.

Es Ist Zelt, daß wir bald anders werden. 
Oder wollen wir zugrunde gehen?
Auf der auserwählten neuen Fährte 
woll’n wir In die helle Zukunft sehen.

In dem elngewelhten neuen Hause, 
schon bekehrt zu einer echten Lehre, 
seelenrein von mancher frischen Brause, 
woll’n wir wahren unsre hohe Ehre.

Erster Akt
Erstes Bild

Bataillonsstab. Bataillonschef Gro­
mow am Telefon. Kommissar 
Schatrow geht aufgeregt im 
Zimmer auf und ab.

Gromow (den Hörer an-
''ängend): So also hängen die

urken, Kommlssarl Winde dich 
heraus, wie du kannst...

Schatrow (seine Pfeife an- 
rauchend): Was meldet man, Pa­
wel Stepanowitsch?

Gromow: Und gemeldet 
wurde folgendes, mein Lieber: 
Die erste Panzergruppe General 
von Kleists steht vor Rostow. Die 
Stadt muß um Jeden Preis gehal­
ten werden. Befehl des Ober­
kommandos. Marschall Timoschen- 
ko verlangt, ohne eine Offensive 
abzuwarten, zur Gegenoffensive 
überzugehen. Unsere Aufgabe al­
so: Einen Flügel der feindlichen 
Truppen durchzubrechen (zeigt 
mit dem Finger auf der Landkar­
te) und ins Hinterland bis zum 
Fluß Mius vorzustoßen...

Schatrow; Kommt Verstär­
kung?

Gromow; Nichts kommt, An­
drej Petrowitsch... Ein goldenes 
Nichts und ein silbernes Warteln- 
hißchen... Mit eigenen Kräften, 

ißt es... Mit eigenen...
Schatrow: Scheiße, ver­

fluchte! Wieso denn mit eigenen? 
Bel solchen Verlusten...

Gromow: Versuch’s mal ei­
ner! Wenn dir der Hirnschmalz 
ausreicht... Nur eine Hoffnung 
hatten wir... auf die Kundschaf­
ter... Aber auch die Ist, wle’s 
scheint, zunichte. Die kommen 
nicht mehr zurück...

Schatrow: Vielleicht kom­
men sie doch noch... Vielleicht 
ging es auf den ersten Hieb 
nicht... Und sie versuchend zum 
zweiten Mal...

Gromow: Aber die sind 
doch schon drei Tage weg, Kom­
missar! Schon drei Tage...

Schatrow: Der Spähtrupp 
ist diesmal stark — und Ich glau­
be an den Erfolg.

Cfr o m o w: Wen hast du da 
geschickt? Erinnere mich mall 
Ich weiß schon nicht mehr, wo 
mir der Kopf steht.

Schatrow: Schneider, Fa­
ber, Nowikow, Gabbassow... und 
die .Salzewa muß mit ihnen zu- 
rüokkommen...

Gromow: Wieder zwei Deut­
sche darunter...

Schatrow: Aber sie ken­
net die Sprache. Ohne das haben 
die dort nichts zu tun. Und die 
anderen, glaube Ich, können auch 
ein paar Brocken Deutsch. Je­
denfalls bemühen sie sich. Wich­
tig ist, daß die Fritzen sie für die 
Ihrigen halten.

Gromow (nachdenklich): Zu 
den Ihrigen, sagst du...

Schatrow: Genau. Hast du 
Bedenken, Pawel Step a n o- 
wltsch?

Gromow (Jedes Wort beto­
nend); Deutsche zu den Deut­
schen ins Hinterland schicken... 
Und da hast du keinerlei Beden­
ken, Kommissar?!

Schatrow: Sowjetdeutsche... 
ine Hinterland der Faschisten... 
So ist’s richtiger, glaube Ich.

Gromow: Das, stimmt Ja, 
mein Lieber. Bist du aber nicht 
mal auf den Gedanken gekom­
men, daß man sie... sozusagen, be­
arbeiten kann? Daß sie dann nicht 
für uns, sondern gegen uns ar­
beiten werden? Das kann doch 
auch möglich sein, nicht wahr?

Schatrow: Kann nicht!
Gromow: (an Ihn herantre­

tend und Ihn fest In die Augen 
fassend); Hör mal, Kommlssarl 
Wie kannst du so was behaup­
ten? Wie 'kannst du so Idioten­
sicher sein? Du weißt doch gar 
nicht, was die Im Sinne haben... 
Du kennst doch die Leute gar 
nicht!

Schatrow: Stimmt. Diesen 
Schneider kenne ich schlecht, und 
den Faber fast überhaupt nicht. 
Dafür aber kenne Ich Schneiders 
Vater und viele andere Sowjet- 
deutsche, mit denen Ich zusam­
men in der Tschapajew^Dlvlslon 
gekämpft habe. Und Ich hab ge 
sehen, wie grenzenlos diese Leu­

te der Sache der Revolution und 
der Sowjetmacht treu waren...

Gromow: (auf und abge­
hend): Aber das sind doch ganz 
verschiedene Sachen, Andrej 
Petrowitsch. Damals kämpften 
wir gegen Koltschak, gegen De­
nikin... gegen die Weißtschechen, 
Weißpolen und weiß der Kuckuck 
gegen wen noch! Und hier steht 
ein Deutscher einem Deutschen 
gegenüber! Begreifst du den Un­
terschied, Kommissar? Hier geht’s 
sozusagen um die Blutverwand­
schaft. Habe ich recht, Kommis­
sar?

Schatrow: (aufbrausend): 
Aber In Deutschland kämpfen 
doch gleichfalls Deutsche gegen 
Deutsche! Und In Rußland wäh­
rend des Bürgerkrieges? Russen 
gegen Russen! Sogar Bruder ge­
gen Bruder... Sohn gegen Vater. 
Es kommt vor allem auf die Klas- 
senposltlon an... dann erst auf die 
nationalen Unterschiede...

Gromow: (mit abwehren- 
der Handbewegung); Hol’s. der 
Schinder! Es hat Jetzt doch kei­
nen Sinn, darüber zu sprechen...

Der Verbindungsmann tritt mit ei­
nem Paket ein.

Verbindungsmann: Ge­
nosse Bataillonschef, ein Paket 
aus dem Divisionsstab. (Über- , 
reicht das Paket).

Gromow: (zum Verbindungs­
mann): Abtretenl (öffnet das Pa­
ket und liest).

Schatrow: Etwas Wichti­
ges?

Gromow: (ihm das Schrei­
ben reichend): Sieh dir das mal 
an, mein Lieber, wen du so eifrig 
verteidigst...

Schatrow: (für sich lesend 
und staurtend): Wieso denn? Was 
soll das?

Gromow: Lies es doch laut 
vor! Lautl

Schatrow: (liest): „Auf 
Grund des Befehls des Oberkom­
mandos unter Nummer... so und 
so..., laut dem eine bestimmte 
Kategorie von Militärangehörigen, 
angefangen von den Mannschaf­
ten bis hin zu den Kommandeur­
kadern, von allen Fronten der Ar­
mee zu entlassen ist, befehle ich, 
alle Militärangehörige deutscher 
Nationalität unverzüglich aus dem 
Bataillon zu entfernen und in 
die rückwärtigen Truppenteile 
abzukommandieren..." Wieso 
denn? Wie Ist das möglich?

Gromow: Die Faschisten 
rechnen schon lange mit einer Un­
terstützung seitens der Sowjet­
deutschen... Das solltest du bes­
ser wissen als ich, mein Lieber...

Schatrow: Ja, sie rechnen 
damit. Ich glaube aber, sie haben 
die Rechnung ohne den Wirt ge­
macht.

Gromow: Sag mir doch mal 
endlich! Warum bist du so sicher? 
Warum?

Schatrow: (mit den Ach 
sein zuckend): Ich kann's nicht 
fassen. Ich kann’s einfach nicht 
fassen! Das ist doch... (holt aus 
seiner Feldtasche eine Zeitung) 
Da habe ich doch heute erst 
einen Artikel gelesen. Wo ist er 
Jetzt? (Faltet die Zeitung ausein­
ander) Hier, In der „Komso- 
molskaja Prawda" vom 24. Au­
gust. Da, hör mal zu! (liest) „Wir 
sehen hier das Komsomolmlt- 
glâedsbuch unter der Nummer 
12535944, von Feuer versengt, 
mit Blut begossen, mit einem fa­
schistischen Bajonett durchsto­
chen. Dieses Mitgliedsbuch gehör­
te dem mutigen Rotarmisten Hein­
rich Hoffmann, der von Hitlers 
Unmenschen grausam zu Tode 
gemartert wunde. Gebürtig aus 
der Republik der Wolgadeut­
schen, war der Komsomolze Hoff­
mann ein flammender Patriot un­
serer Heimat. Der Nationalität 
nach Deutscher, haßte er die Fa­
schisten bis auf den Tod. Schwer 
verwundet, geriet Heinrich den 
faschistischen Henkern In die 
Hände. . Keine Folter konnte sei­
nen Mut brechen... Die Faschi­
sten hackten ihm die Arme ab, 
stachen Ihm die Augen aus..." 
Genug! (Faltet die Zeitung zusam­
men) Stehst du! Und solche Hoff­
manns glbt's viele. Davon bin ich 
überzeugt...
Gromow: (aufseufzend): Mag 

■ sein, mag sein... Aber du weißt 
es ganz gut, Kommissar — ein 
Befehl wird nicht besprochen, 
er muß erfüllt wenden! Sprich mit 
den Menschen... Mit Jedem ein­

zeln... Aber irgendwie schonungs­
voller...

Zweites Bild
Früher Morgen. Dämmerlicht. Ein 

Spähtrupp unterwegs zum Bataillons­
stab. Die Kundschafter Anton, Ljo- 
scha und Amantai tragen einen durch 
Kopfschlag betäubten SS-Führer. Der 
SS-Pührer ist in einen Regenum­
schlag gewickelt. Peter Schneider 
in Uniform eines SS-Führers und Rosa

Saizewa gehen hinten nach. Die an­
deren Kundschafter sind in Rofarmi- 
sfenuniform. Ljoscha hat einen Ver­
band um den Kopf.

Amantai (in Schweiß ge­
badet): HeJ, tratyr, tratyrl Uff! 
Ich bin schon ganz marode. Der 
Dlngerlch will gar net zu sich 
kommen. Hast’n vielleicht kaputt­
geschlagen, Ljoscha? Das wär 
arlg schade, wenn mr den so ganz 
umsonst rumschleppn müßtn...

A n t o n: Hör uf, Amantai! 
Solche Späß’ macht mr net. Den 
misse mr lebendig hlnbringe.

Peter: Legt ihn mal hin! 
(Beugt sich über seine Brust und 
horcht). Sein Herz bubbert noch. 
Aber du hast Ihm eins tüchtig 
verpaßt, Ljoscha. (Klatscht Ihm 
auf die Wangen, aber der SS-Füh­
rer kommt nicht zu sich).

Ljoscha: Ich hab Ihm ein
Gutes versetzt. Ot duschl, wie
man sagt. Aber der kommt noch
zu sich.

Peter: Kommt, wir ver­
schnaufen uns ein wenig. Wir sind 
Ja schon über der Frontlinie. Hier 
wird uns schon keiner mehr ein­
holen. Höchstens, daß uns unsere 
eins auf den Pelz brennen.

A n t o n: Um uns werre die 
schon net schieße. Aber du hoscht 
die fremde Montur ou. Dir kön­
ne se aans ufbenne.

Rosa: Du solltest dich umzie­
hen, Peter. Es Ist noch dunkel. 
Die Streif wache kennt uns 
schlecht...

Peter: (lachend): Was soll 
loh denn anziehen? Ich kann doch 
nicht in der Unterhose herumlau­
fen.

A n t o n: Kannsch Ja dem Fa­
schist den Plasch wegnehme. Der 
brauch’n Jetz doch net mehr...

Amantai: Nee, nee! Das 
geht net. Do schieße se uns den 
Fnitz tot. So lang hemmer den 
Drach numgeschleppt...

Ljoscha: Ach, laß sie dooh 
an, die Fnltzenkluftl Die wer­
den doch nicht so dußlioh sein 
und gleich losschießen.

Peter: Ich denke auch so. 
Raucht, Männer!

Ljoscha: Pokurlm!
A n t o n: Machschts richtig. 

Wolle eins plotze...
Alle setzen sich und wickeln Zi­

garetten.
A n t o n: Geb mr mol bißle 

von deim Duwak, Peterl Der muß 
blßle besser sei. Du bischt Ja a 
Relahsdeltßcher (Lachen).

Peter; Seid nicht so laut, 
Jungsl Wir sind noch nicht im 
Stab.

Amantai: (der auf türkl- 

sähe Art die Beine unter sich ge­
zogen hat): So früh schießen die 
Fritzen net, und unsere schlofe 
noch wie die Ratze.

A n t o n: Warum rauchscht 
net, Amantai? Oder hoscht ke Tu- 
bak? Der Relchsdeltsche kann dr 
Ja blßle geba.

Peter: Hör auf mit dem Ge­
fasel, Antoni Sonst kriegst du eins 
hinter die Lappen!

L J o s c h a: Der Amantai Ist 
nicht so dumm, daß er sich die 
Lunge mit Rauch vollpumpt. Der 

hat Kautabak, wie heißt er denn 
bei euch? Naswal?

Amantai: Nasbal: Nasbal. 
Ach, wenn ich Jetzt NasbaJ hättl 
loh wär der glücklichste Mensch 
uf der Welt!

Ljoscha: Wie wenig der 
Mensch doch braucht... Ro- 
sotschkal Milenjkajal Du -rauchst 
Ja doch nicht. Willst du mir nicht 
den Verband wechseln?

Rosa; (verwundert): Ljoscha! 
Ich hab Ihn doch erst gewechselt. 
Tut's weh!

Ljoscha: So ein klein biß­
chen. Aber deine Fingerchenl 
Wenn du mir die Wangen be- 
rünrst, möcht Ich gleich sterben...

Rosa: (sich abwendend): 
Qatsch keine Dummheiten! Nichts 
mehr mach Ich dir!

Peter; (lächelnd): Sterben 
darfst du nicht, Ljoscha. Wir 
brauchen dich noch.

Ljoscha: (sich am Kopf fas­
send und das Gesicht verzerrend): 
Aul Aul Jetzt tut’s wieder 
schrecklich weh!
ÜR o s a: Verstell dich nicht!

Ljoscha: Du glaubst. nicht, 
Rosa? JeJ bogu! Nur noch einmal. 
Dann wlnd’s gleich zuheilen.

A n t o n: Wenn du aber ver- 
brennsoht? (Lachen).

Rosa: Aber paß aufl Das Ist 
das letzte Mall (wechselt den 
Verband).

Ljoscha: Jetzt wird’s gleich 
zuhellen. Ich müßte dem Fritz 
dankbar sein, der geschossen hat. 
Sonst hät lch’s gar nicht gewußt, 
daß du so schöne Hände hast. 
(Küßt Ihr die Hand).

Rosa: (ihm einen Klaps auf 
die Wange gebend): Stillhalten 
sollst dul

Peter: Sei froh, Ljoscha, 
daß du nur einen Kratzer abbe­
kommen hast. Es hätte schlimmer 
werden können.

A n t o n: Dann höttst net mehr 
sterba brauche von der Rosa ihre 
Fingerla.

Amantai: Du mußt deine 
Papiroß ausmachen, Ljoscha.

Ljoscha: Warum? Was Ist 
los?

Amantai: Na was willst du 
anfangen mit der Rosa bei so viel 
Licht?

Ljoscha: Du Ochs, du dum­
mer!

Amantai: Da fragt einmal 
ein Jung seln’n Vater: „Was Ist 
eigentlich ein Ochs?" „Na das Ist 
der Mann von der Kuh", sagt der 
Vater „Und was Ist ein Stier?" 
fragt’r wieder, „’n Stier, na Ja, 
das ist so’n Freund vor der Fa­
milie" (Laohen).

Peter: Amantai, du sprichst 
sehr gut deutsch. Woher kennst 
du die deutsche Sprache? Du 
sprichst fast so wie bei uns an 
der Wolga.

Amantai: Von zu Haus. Wo­
her denn noch? (Aufhorchend). 
Wart mal, wart mal! Da hat was 
geruschpeltl

Peter: Wo?
Amantai: Dort Im Wald... 

(Alle springen auf und lauschen 
mit gezogenen Pistolen).

Peter: Ich höre nichts.

Amantai: Ich auch nix 
(Läßt sich auf den Boden fallen 
und lacht sich In den Bart).

Peter (verärgert): Du Mlst- 
hlnkel!

Amantai: Was Is’n das für 
Ding?

Peter: Gell, das weißt du 
nicht. So ist’s auch besser.

A n t o n: So hoscht auch net 
gesagt, wo du deitsch gelernt 
hoscht. In Kasachstan, denk Ich, 
werd doch Kasachisch geapro- 
che.

Amantai: Ich bin In’me 
deutsche Dorf ufgewachse...

Ljoscha: Glbt’s auch bei 
euch deutsche Dörfer?

Amantai: Soviel du willst. 
Kasachen sprechen deutsch, und 
Deutsche — kasachisch... Alles 
durcheinander...

A n t o n: Is Ja gut, wemmr 
zwei Sproch spreche kann. Ich 
woll auch Im Institut Hochdeltsch 
lerne... Un do isch der Krieg 
kumma, un alles hot der Teiwel 
geholt... So’n Mischt...

Peter: Woher stammst denn 
du, Anton? Du spricht Ja so ku­
rlos: Ischt, Mischt...

A n t o n: Aus Odess komme 
Ich...

Ljoscha: Woher, woher?
A n t o n: Aus Odess...
Peter: Aus Odessa?
A n t o n: Mr sage zu Haus 

Odess... Aber Ich werd’s doch 
noch lerne, richtig deitsch ver­
zähle. Do muß mr sich Jo gnad 
kaputtschäme. Die Rosa kann 
besser wie ich schwetza...

Amantai: (der neben dem 
SS-Führer sitzt, aufspringend): 
Ulpyrmall Dr Fritz fängt Ja an zu 
strample! Guckt mal, wie er den 
Hals streckt! Wle’n Gänserich! 
(Lachen).

Peter: Nimm Ihm den Kne­
bel aus dem Mund! Der will et­
was sagen.

Amantai nimmt dem SS-Führer den 
Knebel aus dem Mund und dieser 
richtet sich auf.

SS-F ü h r e r (den Kopf schüt­
telnd und stöhnend): Was ist ei­
gentlich geschehen? Wo bin Ich? 
Wer sedri Ihr alle?

Amantai: (verschmitzt): Mr 
sln’ Partisanen...

SS-Führer (verblüfft): Par­
tisanen? Partisanen sprechen 
deutsch? Quatsch! Solch ein 
Blödsinn!

Amantai: Mr sln Volks­
deutsche...

SS-F ü h r e r (aufsehend): Auch 
Sie?

Amantai: (den anderen li­

stig zuzwinkernd): Auch ich... 
Warum denn net...

SS-F ü h r e r: Tolle Sachen! 
(Im Flüsterton). Zum Verrückt­
werden! (Richtet sich höher auf 
und sieht sich um). Ach so! Fräu­
lein Salzewa... und Sie, Ober­
sturmführer... Können Sie mir er­
klären, was dieses Theater be­
deuten soll?

Peter: (lächelnd): Leider 
Ist’s kein Theater, Obersturmfüh­
rer. Sie sind uns einfach ins Garn 
gelaufen...

SS-F ührer: Wem... ins Garn? 
Den Partisanen? Den Volksdeut­
schen? Sind Sie auch ein Volks­
deutscher, Obersturmführer oder 
wie ich sie sonst noch nennen soll?

Peter: Ich bin ein Sowjet- 
deutscher!

SS-F ü h r e r: (das Gesicht ver­
ziehend): Sowjetdeutscher... Was 
ist denn das? Rußlanddeutscher? 
Oder Sowjetunlond eutscher 
schlimmstenfalls...

Peter: Weder das noch das 
andere. Ich bin ein Sowjetdeut­
scher

SS-F ü h r e r: In Gottes Na­
men! Doch immerhin Deutscher! 
Und Sie konnten mir solch einen 
Tort antun! Das Ist doch die größ­
te Gemeinheit! Finden Sie nicht 
auch?

Peter: Wir gehen verschie­
dene Wege, Obersturmführer! Wir 
stehen auf verschiedenen Selten 
der Barrikade. Und es geht auf 
Leben und Tod!

SS-F (ihrer: Schade! Sehr, 
sehr schade! Denken Sie aber 
nicht manchmal daran, daß Sie es 
bereuen werden?

Peter: (verwundert): Was 
bereuen? Unsinn! Von Reue kann 
überhaupt nicht die Rede sein!

SS-F u h r e r; Doch-doch, Sie 
werden es bitter bereuen. Das kön­
nen Sie mir glauben. Es ist eine 
Sohande, gegen sein eigenes Volk 
aufzutreten. Ein Verbrechen Ist’s, 
möchte Ich sagen!

Rosa: (die Fäuste ballend 
und am ganzen Leibe zitternd): 
Moltschi, swolotschl (will sich 
auf den SS-Führer stürzen).

Ljoscha: (Rosa zurückhal­
tend): Sei ruhig, Rosal Uspo- 
kolssja!

Peter: (erregt): Nur mal 
sachte! Mal sachte! Ist es nicht die 
größte Sohande, ein fremdes 
Land zu überfallen? Ist das nicht 
das größte Verbrechen?

SS-F ü h r e r: Alles eingetrich­
terte Ideen, die keinen Pfiffer­
ling wert sind! Es geht um die 
Vereinigung des deutschen Vol­
kes. Das ist die heilige Pflicht des 
Führers und der deutschen Solda­
ten! Dann wäre es auch schon 
längst Zelt, euren kommunisti­
schen Stall auszumisten...

Peter: (spöttisch): Heilige 
Pflicht der Soldaten... Wie oft 
kommen Überläufer zu uns! Deut­
sche Soldaten...

SS-Führer: (unterbrechend): 
Das sind keine deutschen Solda­
ten! Bastarde slnd’s! Waschlappen 
und Schlappschwänze!

Peter: (abwinkend): Das Ist 
Ihr Problem, Obersturmführer! 
Danke für die Aufklärung! Aber 
wir haben wenig Zelt...

SS-F ü h r e r: Schade, schade, 
daß wir uns nicht verständigen 
können. Alles Ist doch nur Ein­
bildung... euer Patriotismus... eu­
re Völkerfreundschaft.. Hirnge­
spinste! Blödsinn!

Rosa: (die sich auf den SS- 
Führer stürzt und mit den Fäu­
sten sein Gesicht bearbeitet): Swo- 
lotsch ty, swolotschl Da samol- 
tschlsch ty nakonezl

Ljoscha: (sie am Oberarm 
fassend und wegführend): Uspo- 
kolsja! Rosa, proschu tjebjal

Rosa: Nenawishul Wsjo ne- 
nawishul Wsech was nemzewl 
Wasch prokljatyj nemezklj Jasykl 
Wsech!...

Ljoscha: Rosa usookolsjal 
Nu schto ty melesch?! '

A n t o n: (beleidigt): Bin ich 
Jetzt schuld, daß ich ’n Deltscher 
bin?

Peter: Rosa, du warst doch 
immer stolz, daß du deutsch spre­
chen kannst. Ja... loh verstehe 
dich gut. Aber man darf doch 
nicht alle Deutschen über einen 
Kamm scheren. Nicht alle Deut­
sche sind Faschisten. Denk doch 
mal ein bißchen nach! Ehe deut­
schen Kommunisten... Ernst Thäl­
mann... Und wir Deutschen von 
der Wolga, aus der Ukraine...

Rosa: (schluchzend): Ich 
weiß... Vor dem Krieg war es 
ganz anders... Wie gern hatte Ich 
die deutsche Sprache studiert... 
Auch die deutsche Literatur... 
Johann Wolfgang Goethe, Fried­
rich Schiller, Heinrich Heine... 
Sogar einen deutschen Namen gab 
man mir... nach Rosa Luxem­
burg... Auch deutsche Lieder 
sangen wir... „Die Lorelei", das 
„Heideröslein"... Alles ist hin...

Peter: Warum denn, Rosa? 
Warum Ist alles hin? Bald Ist der 
Krieg zu Ende...

Rosa: (ohne darauf zu ach­
ten): Ich kam gerade nach Hause... 
mit meinem Diplom In der Ta­
sche... Aber mein Haus war nicht 
mehr da... Eine Bombe hatte dar­
unter alle begraben... die Mutter... 
die Großmutter... den Großvater... 
zwei Schwestern... alle (hält die 
Hände vors Gesicht und weint wie­
der).

Ljoscha: (sie beruhigend): 
Nicht doch! Nicht doch! Rosa!

Rosa: Und dann... auch noch 
ein Todesschein... von der 
Front... Der Vater... poglb smertju 
chrabrych... Wie sollte Ich sie 
nachdem nicht hassen! Die Deut­
schen... ihre Sprache... Ihre Na­
men... Sogar meinen eigenen...

Ljoscha: Laß das, Rosa! Das 
Ist so ein Ding... das kann man 
nicht gleich verstehen... Ich den­
ke selbst oft darüber nach... Sieh 
mal, Peterl Sei mir aber nicht bö­
se! Da Hegt der Fritz... der Fa­
schist, wollt Ich sagen. Also ein 
Deutscher... Und auch ihr seid 
beide Deutsche... Du und der An­
ton. Sag mal ganz ehrlich! Tut er 
euch nicht doch ein bißchen leid... 
na so ein klein bißchen?

Peter: So’n Quatsch! Schä­
men sollst du dich! Deutscher! 
Was hat das zu sagen! Unser 
Feind ist er! Er hat mein Land 
überfallen... Auch meine Wolga­
deutsche Republik will er ver­
nichten...

SS-M a n n: Eure Wolgadeut­
sche RepubUk hat euer StaUn 
schon vernichtet, du Einfaltspin­
sel!

Peter: Was? Verdammte Lü­
gen sind das!

A n t o n: Ach, loß’n doch bapp- 
la. Dort’m Stab macht’r gleich 
die Hos voH... (Dreht sich von 
Ihm weg).

SS-F ü h r e r: Solch ein Mist! 
Solch ein verfluchter Mist! Hab 
mich von den Trotteln überlisten 
lassen( Befreit sich die Hände, 
langt bHtzschnell In Antons Ho­
sentasche und holt dessen Pistole 
heraus).

Rosa: (die es gemerkt hat, 
schrill aufschreiend): Anton!

Anton fliegt herum und wirft 
sich auf den SS-Mann. Es kracht ein 
Schuß und Anfon sinkt zu Boden. 
Alle springen auf, entwaffnen den 
SS-Mann und fesseln ihn. Rosa läuft 
inzwischen zu Anton, reißt ihm die 
Feldbluse auf und versucht ihm die 
Wunde zu verbinden.

Peter: (zu dem Verwundeten 
eilend): Ljoscha, Amantai! Schnell 
den Faschisten In den Stab! Wir 
bringen Anton In die Sanitätsstel­
le (nimmt Anton auf die Arme und 
eilt voraus).

In diesem Augenblick kommen 
auf den Lärm Wachposten mit MPis 
im Anschlag herbei. Es werden 
Schüsse in die Luft abgefeuert.
Erster Wachpos ten: Stoll 

Kto idjotl StrelJatJ budu!
Ljoscha: (laut brüllend): Ne 

smejte streljatj, obormotyl Swo- 
Jlch perebjotjel W santschastj Je- 
wo skoreje!

Peter wird abgeführt.
Erstej Wachposten (mit 

noch einigen Wachposten die 
Kundschafter umringend): Kto ta- 
klje? Tschem tut sanlmajetesj?

Ljoscha: W Schtab wedlte. 
Tarn rasberjojpsa.

Zweiter Wachpo st en: Ne 
rasgowarlwatj! Idlte!

Amantai: Jetzt guck mal, 
wie der sich so dick macht! Hat 
sich den Rache ausgesohlowe, un 
will Jetz herum kommandiere...

ErsterWachposten: Mol- 
tschatjl Perestanjte boltatj na 
faschlstskom Jasykel A to pristuk- 
nul

Ljoscha: Poprobul toljko, 
ssalagal Ne rad budeschl

Zweiter: W a c h p o st e n: 
Schagai. schagall (alle ab).

(Fortsetzung folgt)
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die WeltWir wollen nicht
sie sorgt dafür selbstverbessern

Erstes Gastspiel im Ausland

Seit Februar 1989 besteht In 
Alma-Ata die Malergruppe „Art". 
Sie zählt 13 Mitglieder mit einem 
Durchschnittsalter von 25 Jahren. 
Diese Junge Generation der Alma- 
Atâer Kunstmaler wurde von 
Alexander Iljin, Maler und Leh­
rer an der Kunstschule Alma-Ata, 
zusammengeführt. Alexander hat 
seinerzeit die meisten Mitglieder 
der Gruppe „Art" unterrichtet.

„Uns eint die Ähnlichkeit un­
serer Ansichten, unserer Welt­
empfindung. Wissen Sie, Ich mag 
das Wort .Weltanschauung' nicht, 
well es ein abgedroschener Ideolo­
gischer Begriff Ist. Wir erforschen 
unsere Welt durch Gefühle. Die 
Gruppe vertritt eine Intultlv-slnn- 
liehe Richtung in der Malerei. 
Wir wollen niemanden belehren, 
wir widerspiegeln die Welt, die 
Natur und die Menschen so, wie 
wir sie mit der Seele empfinden. 
Wir wollen die Welt nicht ver­
bessern, wir glauben: Sie wird 
sich selbst verbessern. Das Ist un- 
sere Konzeption. Unsere Jungs ar­
beiten und leben für die Kunst, 
darum heißt die Gruppe „Art",

was In Französisch. Englisch und 
anderen europäischen Sprachen 
„Kunst" bedeutet. Die Künstler 
unserer Gruppe bringen In Ihre 
Werke nicht Politik hinein, dar­
um enthalten Ihre Gemälde 
nichts Publizistisches, wie es heut­
zutage bei manchen Malern üblich 
Unsere Kunst Ist figurativ, wir 
Ist. Die Malerei In der Sowjet­
union Ist’von der In Europa zu­
rückgeblieben, obwohl viele rus­
sische Maler Anfang dieses Jahr­
hunderts Pioniere des Avantgar­
dismus waren. All diese „sozialen 
Experimente" stoppten die Ent­
wicklung der russischen Malerei. 
Die Malerei Im Westen stimu­
lierte die Entwicklung von Ar­
chitektur und Designe. Wir In der 
Sowjetunion haben Jetzt In diesen 
Bereichen einen riesigen Nachhol. 
bedarf", erzählt Alexander Iljin.

Die Künstlergruppe „Art" Ist 
nicht die einzige In der Metropo­
le Kasachstans. Daneben gibt es 
hier die Gruppen „Nachtsstra­
ßenbahn", „Grünes Dreieck", um 
die Maler Bachyt Baplschew und 
Sijachan Schalgeldinow. Im Un-

terschled zu diesen Künstlerkol­
lektiven stellt die Gruppe „Art“ 
nur die Jüngsten Werke seiner 
Mitglieder aus. Sie haben sich 
bereits an mehreren Republikaus­
stellungen beteiligt. In Alma-Ata 
Ist es die zweite Ausstellung der 
Künstler. Jeder Interessente kann 
sie In der Kathedrale Im Park 
„28. Panfllowsoldaten" Im Sep­
tember besichtigen.

Einige „Art-Künstler“ 
Inzwischen auch 
Ausland bekannt:
Gemälde von WJatscheslaw LJuJ- 
ko, Alwar Tasijew. Alexander und 
Valentina Kowaljow und Alexan­
der Iljin wurden Im April und 
Mal dieses Jahres In München 
ausgestellt.

Igor TRUTANOW, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Unsere Bilder: 
Im Ausstellungssaal;
Alwar Tasijew: „Pieta" (Trip­

tychon);
Alexander Iljin „Stilleben' 
Wladimir Anselm: „Profil'

Fotos: Alexander Woronjko

sind 
1 m

Autonomie im 
Verbannungsgebiet?

In Ihrer Zeitung vom 1. Septem­
ber las ich den Artikel „Bitte ums 
Wort" von Peter Salbei. Meine 
eigene Meinung stimmt mit der 
des Autors bei weitem nicht über­
ein. Wenn wir so handeln, wie es 
Peter Salbei vorschlägt, dann er­
füllt sich nur der Wunsch derer, 
die uns nach Kasachstan und Si­
birien ausgesledelt haben. Dann 
werden sie sich die Hände vor 
Freude reiben. Wir müssen for­
dern, unsere Autonomie dort wie­
derherzustellen, wo sie vor dem 
Krieg existiert hat. Wenn unsere 
Regierung nicht Imstande Ist, dies 
zu erfüllen, dann soll sie auch 
den Ausrelsewilllgen keine Hin­
dernisse In den Weg legen.

Artur HOTTMANN
Gebiet Karaganda

5 000 DM für 
den Begabtesten 

Während einer Jüngsten Sen­
dung schlug die „Deutsche Welle" 
den sowjetischen Zuhörern vor, 
sich an einem literarischen Preis­
wettbewerb zu beteiligen. Der 
Sprecher äußerte die Hoffnung, daß 
Sowjetdeutsche Jetzt eine Men­
ge literarischer Erzeugnisse lie­
fern werden. Da Ich möchte, daß 
die Hoffnung des Sprechers In
Erfüllung geht, will ich den
Lesern der „Freundschaft" die 
Bedingungen des Wettbewerbs 
nochmals mlttellen. Für viele, 
vielleicht auch für alle Sowjet­
deutschen, die Ihre Werke nur In 
Russisch schaffen können, wird 
das wohl Ihr erster schöpferischer 
Versuch sein.

Jeder, der sich daran beteili­
gen will, muß zuerst an die Re­
daktion Deutsche Welle, Postfach 
100444, 5000 Köln 1. BRD, oder 
an die BRD-Botschaft In Mos­
kau — 123557 Moskau, ul. Bol- 
schaja Gruslnskaja, 17 einen Teil­
nahmeantrag stellen. Dann be­
kommt er ein entsprechendes 
Formular, das er ausfüllen und 
bis zum 1. Januar 1991 zurück­
senden soll. Sein literarisches 
Werk (wünschenswert nicht sehr 
groß) ist beizulegen.

Die Wettbewerbssieger werden 
im Herbst 1991 ermittelt und mit 
zwei Geldprämien von Je 5 000 
DM ausgezeichnet. Außerdem be­
kommen sie eine Einladung zu 
einem Besuch der BRD. Das zen­
trale Goethe-Institut für Kultur 
lädt beide Wettbewerbssieger zu 
zweimonatigen Sprachkursen ein. 
Alle Ausgaben übernimmt selbst­
verständlich die deutsche Seite. 
Jeder Kursusbesucher wird dazu 
noch 400 DM Stipendium bekom­
men.

Der Chefredakteur der „Deut­
schen Welle" Dieter Warlch un­
terstrich, das Hauptziel dieser Ak- 
tion sei der Ausbau der Beziehun­
gen zwischen unseren Völkern.

Theodor SCHÄNDER 
Pawlodar

Die langersehnte Reise wurde 
dank der Unterstützung durch 
die Deutsche Künstler-Agentur 
Berlln-GmbH und das Goskonzert 
Moskau möglich.

Nach dem Welterblldungsauf- 
enthalt der 43 Schauspieler und 
Mitarbeiter unseres Theaters Im 
Juli — August 1989 in verschiede­
nen Städten der Bundesrepublik ist 
dies unser erstes Auslandsgast­
spiel.

Das Deutsche Schauspielthea­
ter Alma-Ata wird vom 23. 09. 
bis 04. 10. 1990 im ,,Elbe-Elster- 
Theater" der Martln-Luther-Stadt 
Wittenberg, im Deutsch-Sorbi­
schen Volkstheater Bautzen und 
im Haus der sowjetischen Wissen­
schaft und Kultur In Berlin 
stieren.

Zum Programm gehören 
Stücke aus der Geschichte 
Rußland- und Sowjetdeutschen 
„Auf den Wogen der Jahrhunder­
te" sowie „Menschen und Schick, 
sale" von Viktor Heinz. Der Au­
tor wird uns auf dieser Reise be­
gleiten und bei Notwendigkeit den 
Zuschauern ein Gesprächspartner 
sein.

Um den Zuschauern die verschie­
denen Dialekte der Rußlanddeut­
schen und die Szenen In Russisch 
verständlich zu machen, wird die 
Dolmetscherin Valentine Bolz mit 
Hilfe hauseigener Technik recht

Zur Gastreise des Deutschen Theaters Alma-Ata in die DDR 
(Vom 23. September bis 4. Oktober 1990) 

ein Wiedersehen mit unseren 
ehemaligen Landsleuten, die nach 
Deutschland ausgewandert sind. 
Von Ihnen werden viele aus den 
verschiedensten Bundesländern 
erwartet, vor allem aus Chemnitz 
und Umgebung. Wir erwarten 
auch Vertreter der Landsmann, 
schäft der Deutschen aus Rußland 
sowie des Vereins für das 
Deutschtum im Ausland (VDA).

Gute Kontakte nahmen wir vor 
kurzem mit dem Kuratorium zur 
kulturellen Unterstützung deut­
scher Minderheiten 1m Ausland 
e. V. auf, das In Berlin seinen 
Sitz hat. Die Leiter dieses Kura­
toriums, Herr Leonhard Kossuth 
und Frau Dr. Erika Voigt, waren 
dieser Tage In Alma-Ata und 
machten der Theatertruppe kon­
krete Angebote für eine Intensive- 
re Zusammenarbeit. Weitere Fra­
gen sollen in Berlin Ende Septem­
ber behandelt werden.

Unser erstes vollständiges 
Gastspiel in der DDR Ist für un­
ser Theater gleichzeitig Ehre und 
Prüfung. Wir werden alle bemüht 
sein, dieser verantwortungsvollen 
Aufgabe gerecht zu werden.

ga-

die 
der

viel zu tun haben. Der zweite 
Teil des Programms enthält die 
Aufführung „Emigranten" von 
Slawomlr Mrozek In Hochdeutsch, 
gespielt von den Schauspielern 
Eduard Zlske und Alexander Ges- 
se.

Zum dritten Teil des Pro­
gramms wählte die Kommission 
der Deutschen Künstler-Agentur 
die Experlmentalaufführ u n g 
„Wunschkonzert" von Franz Xa­
ver Kroetz.

In. diesem „stummen" Stück 
wird von den Schauspielern Ka­
tharina Rlßllng, Lilli Hense, Alex­
ander Klassen und dem Musikan­
ten Woldemar Dederer hohes Kön­
nen gefordert. Inszeniert wurde 
das „Wunschkonzert" von Katha­
rina Schmeer.

Die Kosten werden teils von 
sowjetischer Seite (Goskonzert), 
teils von der Deutschen Künstler- 
Agentur (Deutschland) getragen.

Es sind auch Treffen In der Of- 
fentllchkelt, mit Presse, Zuschau­
erkonferenzen und auch Slng- 
abende bei deutschem Bier vorge­
sehen.

Eln wichtiger Bestandteil Ist 
das Zusammentreffen und die 
Aussprachen der Schauspieler un­
seres Theaters mit Ihren Kolle­
gen aus Deutschland.

Besonders freuen wir uns auf

Jakob FISCHER, 
Stellvertretender Direktor 

des Deutschen Theaters

Alma-Ata

Unsere Anschrift:

KasazcKaa CCP, 
410044, A/iua-Ara 

yit M. ropbMOro, 50 
4-fi 3Ta*

Montag
24. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Neider mH dem Gurkenkönig. Büh- 
nenauHührung. Nach den Motiven 
des Märchens von K. Nesterlinger. 
10.25 Fußballrundschau. 10.55 Rainis. 
Das Silberlicht. Dokumentarfilm. 
11.55 Aus der Tierwelt. 13.00—13.40 
Zeit.. 17.55 Sendung für Kinder (mH 
Unterricht in Deutsch). 19.00 Zeit. 
19.30 Es singt A. Lewschin. 19.40 Wir 
und die Wirtschaft. 20.25 Erde — un­
ser gemeinsames Haus. Fernsehfoto- 
weftbewerb. 20.30 Sklavin Isaura. 
Spielfilm. 11. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Collage. 22.05 Fußballrundschau. 
22.35 Das Schwanenlied. Bühnenauf­
führung. 24.00 Unser Erbe: Französi­
sche Begegnungen.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Moskau, ich 
dachte an dich... Dokumentarfilm. 
9.35 (10.35) Literatur. 9. Klasse. Klas­
sizismus in der russischen Literatur. 
10.05 Italienisch für Sie. 11.05 Mutter, 
Vater und ich. 11.35 (12.40) Astro­
nomie. 11. Klasse. Praktische An­
wendurig der Sternkunde. 12.05 A. 
S. Puschkins Lyrik. Der Volkskünstler 
der RSFSR Michail Kosakow. 13.10 
Die Undankbarkeit. Spielfilm. 1. und 
2. Folge. 17.00 Es tritt das Gesang- 
und Tanzensernble der Miliz Omsk 
auf. 17.30 Einer für alle. Konzert­
film. 18.10 „Maximalisten". Spielfilm 
des Regisseurs W. Troschkin. 18.30 
Die Barmherzigkeitstätte. Ober das 
Marfa-Mariakloster in Moskau. 19.00 
Zeit. 19.30 Konzert. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Die Undankbarkeit. 
Spielfilm. 21.35 Konzert. 21.55 Ten­
nis. Davis-Cup. UdSSR —Spanien. 
22.55 Fußball. UdSSR-Meisterschaft. 
„Dynamo" (Kiew) — „Tschernomo- 
rez".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme.. 12.30 Melodien 
Koktschetaws. Konzertfilm. 12.50 Die 
Schwingen des Liedes. Spielfilm. 
14.15 „Kuschtar konil". Der Volks­
künstler der Kasachischen SSR Kana- 
bek Baisseitow. 15.20 Sherlock Hol­
mes im XX. Jahrhundert. Spielfilm. 
18.00 In Russisch. Donbass — Kara­
ganda. Dokumentarfilm. 18.25 Die 
Jugend des Siebenstromgebietes. 
Konzertfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 
A. G. Schäfer — Musik- und Litera­
turwissenschaftler. 19.45 Musik der 
Sowjetvölker. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit.

Morgengymnastik. 9.15 Adam und 
Marylja. Dokumentarfilm. 935 (10.35) 
Die Grundlagen der Informatik und 
der Rechentechnik. 11. Klasse. Algo- 
rhyfhmen mH Roboter. 10.05 Deutsch 
für Sie. 1. Lehrjahr. "
für Sie. 2. Lehrjahr.
LHeratur. 7. Klasse.
Taras Bulba. 12.05 Bibliotheca. 1. 
Sendung. 13.05 Der Beruf — Unter­
suchungsrichter. Spielfilm. 2. Folge. 
14.10 Konzert. 15.10 Der Lebensweg. 
Spielfilm 2. Folge. 16.15 Wie wir uns 
erholen. 16.45 Sergej Jessenins Hei­
matslieder. 17.30 Der Ferne Osten. 
Filmmagazin Nr. 14. 17.40 Zeichen­
trickfilm. 18.00 Konzert. 19.00 Zeit. 
19.30 Für unfallfreien Straßenverkehr. 
19.35 Die Arbeitslosen. Dokumentar­
film. 20.25 Collage. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Fernsehshow. 
50x50. 22.15 Auf der Tagung des
Obersten Sowjets der UdSSR. 23.15 
Die Chronik der Tagung des Ober­
sten Sowjets der RSFSR. 00.15 Der 
Beruf — Untersuchungsrichter. Spiel­
film. 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wer bist du, Reiter? Spielfilm. 13.25 
Konzert des Volksinstrumentenor­
chesters aus Kasalinsk. 13.50 A. Ta- 
schenow, I. Sawwin. „Kaladan kel- 
gen kylshakbas'*. Bühnanaulführung. 
15.45 Der Sünder. Spielfilm. 18.00 In 
Russisch. Konzertfilm unter Teilnah­
me von V. Leontjew. 18.35 Kurman- 
gasys Überlegungen. Dokumentar­
film. 19.00 D. Schostakowitsch. „Das 
Fräulein und der Rowdy". 
19.40 Informationsprogramm 
sachstan". 
sterschaff: 
„Kusbass" (Kemerowo).
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. „Altyn den '90". 22.20 Al­
lein gegen Mafia. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 23.30 Korac-Baskettball-Cup: 
SKA (Alma-Ata) — „Akademik" 
(Varna).

11.05 Deutsch
11.35 (12.35) 

N. W. Gogol.

Ballett.
„Ka-

20.00 ÜdSSR-Fußballmei- 
„Kairat" (Alma-Ata) —

20.45 In

Donnerstag

Dienstag

Im Ausstellungssaal des Sowjeti­
schen Kulturfonds ist eine Schau von 
Geschenken für den Fonds eröffnet 
worden. Wertvolle Exponate stam­
men von den Angehörigen hervor­
ragender russischer Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens, Politikern 
sowie anderen ausländischen 
Schenkern. Zu den interessantesten 
Exponaten gehörendes Gemälde „Der 
Frühschnee" von Polenow, die 
Bronzeskulptur „Schaljapin" — ein 
Geschenk des Präsidenten der italie­
nischen Firma „Sitco", Archivmate­
rialien der Vertreter der Familie Mu- 
rawjow-Apostols, Briefe Iwan Bunins 
und seine in Paris herausgegebenen 
Bücher, Werke sowjetischer Kunst­
maler.

Unser Bild: In der Ausstellung.

Foto: TASS

Zentrum traditioneller 
östlicher Medizin gegründet

Fast tausend Jahre alte Rezep­
te, die von den antiken Heilkun­
digen des Ostens zusammenge­
stellt wurden, haben Jetzt Anwen­
dung In dem Taschkent gegrün­
deten Zentrum traditioneller öst­
licher Medizin gefunden. Hier 
wird die Jahrhundertalte Hell­
kundeerfahrung der Volksmedizin 
studiert und genutzt.

Bis vor nicht allzu langer Zelt 
wurde die Entwicklung der Volks­
medizin von der offiziellen Medi­
zin unterdrückt. Inzwischen aber 
haben auf der ganzen Welt die 
Hellmethodiken Anerkennung ge-

funden, die von dem In diesem 
Gebiet ansässigen Abu-All Ibn Si­
na (Avlcenna) In seinen be­
rühmten medizinischen Traktaten 
„Buch der Genesung" und 
„Kanon der Heilkunde" 
und von anderen Gelehrten des 
Ostens entwickelt wurden.

Zu den Heilmethoden, die In 
das Arsenal des Zentrums ange­
nommen wurden, gehören die 
Heilkräuter- und Heliotherapie. 
Hier wurde eine Teestube geöffnet, 
wo man den Absud von Heilkräu­
tern probieren kann, die nach Re­
zepten von Avlcenna zubereitet

wurden. Den Spezialisten des 
Zentrums stehen hellotherapeutl- 
sche Geräte zur Verfügung. Die 
Heliotherapie hat In Usbekistan, 
wo es beinahe 300 Sonnentage Im 
Jahr gibt, große Anerkennung bei 
der Heilung der verschiedensten 
Erkrankungen gefunden.

Die Gründer des Zentrums ha­
ben damit begonnen, auch andere 
unverdientermaßen In unseren Ta­
gen In Vergessenheit geratene 
Methoden der Volksmedizin wie­
derzubeleben so die Manualthera- 
ple und die Akkupunktur.

Kontakte wurden bereits mit 
dem Institut für Akkupunktur In 
Delhi geknüpft. Gemeinsam mit 
Indischen Wissenschaftlern wur­
den Empfehlungen zur Anwen­
dung bei Erkrankungen des Ner­
vensystems und der Inneren Orga­
ne zusammengestellt.

25. September
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 

Das Schwanenlied. Bühnenaufführung. 
10.30 Es war... 10.50 Alexander Aru- 
tjunjan. Konzertfilm. 11.50 Sendung 
für Kinder (mit Unterricht in 
Deutsch! 12.50 Collage. 13.00— 
13.40 Zeit. 17.20 Sei gegrüßt, Musiki 
18.00 Zeichentrickfilm. 18.10 Wissen­
schaftliche Nachrichten. 19.00 Zeit. 
19.30 Aktuelles Interview. 19.40 Be­
gegnungen mit dem Redaktionskolle­
gium der Zeitschrift „Fragen der Ge­
schichte". 20.20 Sklavin Isaura. Spiel­
film. 12. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Slo- 
wo. Literatur- und Kunstprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35 (10.45) Musikunterricht. 4. 
Klasse. Russische Volksinstrumente. 
9.55 Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
10.25 Dokumentarfilm. 11.05 Franzö­
sisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
(12.35) Erdkunde. “ 
Vielfalt der Natur der Erde. 
Russische Sprache. 13.05 Der Beruf — 
Untersuchungsrichter. 4teiliger Spiel­
film. 1. Folge. 14.10 Die Quellen. 
14.40 Ein Lebensweg. Spielfilm. 1. 
Folge. 15.45 Dokumentarfilm über 
das Volksorchester „Bojan". 16.15 
Selbstbildnis. Lilli Amarfij. 17.10 Die 
Gedanken in stiller Nacht. Aus der 
chinesischen klassischen Poesie. 17.30 
Konzert. 17.5Ö Rhythmische Gymna­
stik. 18.20 Konzert der Kinderkollek­
tive. 19.00 Zeit. 19.30 Zeichentrick­
film. 19.40 Die Parlamentarier in 
Ostankino. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Collage. 21.25 Dokumen­
tarfilm über den Verdienten Künst­
ler der Aserbaidshanischen SSR, Wa- 
gis Mustafa-Sade. 22.10 Auf der Ta- 

. gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 23.10 Die Chronik der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
RSFSR. 00.10 Der Beruf — Untersu­
chungsrichter. Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.20 Wir lernen 
Kasachisch. 12.25 Die lange Milch­
straße. Spielfilm. 13.40 Konzert der 
Sinfoniemusik. 14.25 Und ewig un­
terwegs. Dokumentarfilm. 14.35 
„Rauan". Akademiemitglied N. Ba­
sanowa. 15.30 Melodien der Berge 
und Steppen. 18.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan“. 20.40 Sendung 
über das Schicksal der in Kasach­
stan lebenden sowjetischen Korea­
ner. 21.20 Wenn Steine erwachen. 
Dokumentarfilm. 21.30 Moskau. Zeil. 
22.00 Alma-Ata. „Ernte '90". 22.20 
Allein gegen Mafia. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.20 Konzert des Kurmanga- 
sy-Volksinstrumenlenorchslers.

11.35
7. Klasse. Die

12.05

Mittwoch

(TASS)

26. September
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilm. 9.15 Sei gegrüßt, 
Musiki 9.55 Slowo. Literatur- und 
Kunstprogramm. 11.50 Klub der Rei­
senden. 13.00—13.40 Zeit. 17.15 Kon- 
zert des Staatlichen Gesang- und 
Tanzensambles „Tulpe" der ASSR 
Kalmykien. 18.00 Sendung für Kin­
der (mit Unterricht in Englisch). 
19.00 Zeit. 19.30 Der Mensch und das 
Gesetz. 20.25 Sklavin Isaura. Spiel­
film. 13. Folge. 21.30 Zeit. -------
Presseklub.

Zweites Sendeprogramm.

22.00

9.00

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretlr — 33-37-77, Sekretfrlat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-04.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

<4>PORHAUJA4>T» 
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BWXOAMT ONCeAHeBHO, upOMO 
■ocxpecoHbi K noHOAenbHMKa

derfanzkollekfive Moskaus. 19.00 
Zeil. 19.30 Peter der Große. Doku­
mentarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.50 Sport für alle. 21 10 Col­
lage. 21.25 Es spielt K. A. Kulka 
(Geige). 22.00 Auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 22.30 
Die Chronik der Tagung des Ober­
sten Sowjets der RSFSR. 23.30 Der 
Beruf — Untersuchungsrichter. Spiel­
film. 4. Folge. 01.20—03.00 Fußball. 
UdSSR-Meisterschaft.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Der Hage- 
dornsfrauch. Spielfilm. 13.35 Die / 
Schöngebiete Kasachstans. „Aksu 
Shabagly". Dokumentarfilm. 13.55 
Beimbet Mailiii. 14.15 Konzertfilm. 
14.45 Flüge traumhaft und wahr. 
Spielfilm. 16.20 Es singt der Ver­
diente Künstler der Kasachischen 
SSR Nurgali Nusipshanow. 16.50 Un­
sere Kuljasch. Dokumentarfilm. 18.00 
In Russisch. Zeichentrickfilm. 18.20 
„Talgats Höhe", „Drei Tatjanas und 
Nadeshda". Dokumentarfilme. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Im Beschleuni- 
gungsrhythmus. Dokumentarfilm. 
1955 September — eine Herbstzeit. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. „Al- 
tyn den '90". 22.20 Allein gegen Ma­
fia. Spielfilm. 4. Folge.

Sonnabend

27. September
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilm. 9.25 Der Feekuß. 
Ballettfilm. I. Strawinski. 10.10 Der 
Mensch und das Gesetz. 11.05 Kon­
zert des Staatlichen Gesang- und 
Tanzensembles „Baikal" der ASSR 
Burjatien. 11.50 Sendung für Kinder 
(mH Unterricht in Englisch). 12.50 
Collage. 13.00—13.40 Zeit. 17.00 
Schock und Scher. Spielfilm für Kin­
der. 18.05 Chorsänger. Dokumentar­
film. 19.00 Zeit. 19.30 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 20.15 Minuten der 
Poesie. 20.20 Sklavin Isaura. Spiel­
film. 14. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Filmpanorama.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (10.25) I. S. 
Turgenew. Prosagedichte. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.45) 
Naturkunde. 5. Klasse. Erde — unser 
Planet. 9.55 Spanisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 11.05 Spanisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 11.35 (12.35) Physik. 8. Klasse. 
Wärmeübertragung in der Natur und 
Technik. 12.05 Bibliotheca. 2. Sen­
dung. 13.05 Der Beruf — Untersu­
chungsrichter. Spielfilm. 3. Folge. 
14.15 Dokumentarfilm. 14.40 Der Le­
bensweg. Spielfilm. 3. Folge. 15.45 
Konzertfilm über den Schaffensweg 
der Volkskünstlerin der RSFSR E. 
Pjecha. 16.30 Das Goldstickerei. Do­
kumentarfilm. 16.40 Konzert. 17.30 
Rhythmische Gymnastik. 18.00 Kon­
zert. 19.00 Zeit. 19.30 Collage. 19.35 
Konzert des Europäischen Orche­
sters Barokko. 20.10 Die Bildung und 
die Volkskunst. Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Kon­
zert A. Barykins und der Gruppe 
„Karneval". 22.00 Auf der Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
22.30 Die Chronik der Tagung des 
Obersten Sowjets der RSFSR. 23.30 
Der Beruf — Untersuchungsrichter. 
Spielfilm. 3. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Touristenstege. Kasachstans. 12.30 
Lieder nach den Versen von Farisa 
Ungarsynowa. 14.05 Das verschwore­
ne Schlangental. Spielfilm. 16.00 
Konzert der Laienkunstkollektive des 
Rayons Tschubartau, Gebiet Semi- 
palatinsk. 16.25 Das Zeichen — Tan- 
ba. Dokumentarfilm. 16.50 Konzert- 
film. 18.00 In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.40 Sendung über Ga­
bi! Musrepow (Aufnahme 1982). 
21.20 „Kairakty. Am Anfang des We­
ges". Dokumentarfilm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. „Ernte '90". 
22.20 Allein gegen Mafia. Spielfilm. 
3. Folge.

29. September
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 

Mutter, Vater und ich. 930 Zeichen­
trickfilme. Waldmärchen. 1. und 2. 
Folge. 10.00 Der Partner. Kommerz­
kurier. 10.30 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 11.30 Dokumentar­
film. 12.10 Burda Moden empfiehlt. 
12.40 Begegnungen im Konzertstudio 
Ostankino mit dem Doktor der Phi­
losophie D. A. Wolkogonow. 14.20 
Familiensendung. 15.30 Obergang 
zur Winterzeit. 18.40 Wer ist wer? 
Politische Gespräche. 16.55 W. A. 
Mozart. Konzert Nr. 2 D-Dur für 
Geige mit Orchester. 17.20 Sibirien 
auf dem Bildschirm. Filmmagazin 
Nr. 23. 17.30 Ein Abend des Fernse­
hens Großbritanniens. 18.30 Interna­
tionales Panorama. 19.15 Ein Abend 
des Fernsehens Großbritanniens 
(Fortsertzung). 21.30 Zeit. 22.00 Inder 
Regierung der UdSSR. 22.10 Ein 
Abend des Fernsehens Großbritan­
niens (Fortsetzung). 23.10 Nachrich­
tendienst. 23.25—01.10 Vor und nach 
Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Zeichentric’ 
film. 9.10 Fernsehstudio der Städ> 
der RSFSR. 9.40 TV über TV. 10.35 
Unter dem Zeichen „P". 13.50 Col­
lage. 14.00 Die Gemeinschaft. Fern­
sehmagazin. 21.15 Gute Nacht, Kin- 
derl 21.30 Zeit. 22.00 Auf der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
RSFSR. 23.30—00.35 Das Karussell. 
Spielfilm aus der Reihe „Polizeiruf 
110" (DDR).

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.45 
Sport- und Kunstprogramm. 10.30 
Tau uly. 11.10 Stafette. 1140 Auyl 
toily. 12.15 „Bim-bom tilibom". Büh­
nenaufführung. 13.20 Dreisprung des 
Panthers. Spielfilm. 
Chodshi Muken. 
15.10 In Kasachisch, 
sisch. Informationsprogranyn 
sachstan". 20.20 Sendung 
Tschajanow. 21.05 Russische 
dien. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Al­
ma-Ata. „Ernte '90". 22.20 Allein ge­
gen Mafia. Spielfilm. 5. Folge. 23.30 
Bildschirm der Freundschaft.

14.45 Er hieß 
Dokumentarfilm.

20.00

Sonntag

Freitag
28. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Zeichentrickfilm. 9.10 Die Volkskunst 
der Völker der Welt. 9.40 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 10.25 Filmpa­
norama. 11.55 Bravo, Pavarotti. 13.00 
—13.40 Zeit. 17.00 Fernsehen für die 
Kinder. 18.00 Manshurien. Fernseh­
film. 19.00 Zeit. 19.30 Wenn Sie äl­
ter sind als... 20.15 Sklavin Isaura. 
Spielfilm. 15. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Collage. 22.05 Das Innenministerium 
der UdSSR teilt mit. 22.15 Es war... 
22.45 I. K. Andronnikow. Erinnerun­
gen an den Großen Saal. 00.15 
Rundblick.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Mein Lebéh 
— Rußland. Populärwissenschaftli­
cher Spielfilm. 9.35 (10.35) Geschich­
te. 5. Klasse. Moskau — Haupstadt 
des Rußlands. 10.05 Englisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Englisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.45) Literatur. 6. 
Klasse. Die Fabel. 13.10 Der Beruf — 
Untersuchungsrichter. Spielfilm. 4. 
Folge. 15.00 Wir sprechen Russisch. 
Dokumentarfilm. 15.20 Der Flug ver­
zögert sich. Spielfilm. 16.35 Doku­
mentarfilm. 16.55 Bravol Bravo! Fern­
sehfilm über die Dompteure Schew- 
tschenko. 17.30 Moskau t— Seatle. 
Konzert. 17.55 In der Werkstatt I. 
Grabars. 18.30 Wettbewerb der Kin-

OpA«Hi TpyAoaoro
KpacHoro 3hbmohh 

TunorpagiHB HiABrenbCTBi 
UK KoMnapTMH KaiaxcTBHB 

480044, np. JIohnh», 2/4

In Rus- 
„ Ka­
uber 

Melo-

30. September
Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 

Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport- 
lotto-Gewinnzahlen. 9 30 Von Mor­
gen an. Sendung für Kinder. 10.30 Im 
Dienste des Vaterlandes. 11.30 Un­
terhaltungsprogramm. 12.00 Klub der 
Reisenden. 13.00 Gesundheit. 13.45 
Politische Gespräche. „Die Galerie". 
14.15 Baseball, Giraffen, Russiancan- 
try u. a. 2. Sendung. 15.55 Gulli­
vers Abenteuer. Spielfilm (USA). 
16.15 Pädagogik für alle. 17.15 Er- 
de — unser gemeinsames Haus. 
Fernsehfotowettbewerb. 17.20 Der 
Klostervorstehen. Ober den Abt des 
Pskow-Petschora-Klosters Olympi. 
17.45 Sendung fürs Dorf. Panorama. 
19.00 Lied '90. 20.20 Philipps Traum. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Philipps Traum. Spielfilm. 2. Folge. 
23.05 Ober das Einfache und Ewige.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Ober Kinder- 
tanzkunst Jakutiens. 9.15 In Frank­
reich. Dokumentarfilm. 935 Es singt 
B. Tumanjan. 10,30 Beim Brand 01 an­
rufen. Fernsehfilme über Brandbe­
kämpfung. 10.50 Ein Telegramm für 
Sie. Spielfilm. 12.00 Klub der Reisen­
den. 13.00 Fernsehkanal ..Volks­
kunst". 14.55 Collage. 15.00 Sowjet­
rußland. Fernsehkanal. 17.30 Das Pla­
net. Internationales Panorama. 18.30 
Rettet die Wüstei Dokumentarfilm. 
19.00 Filmserpentine. „Unprestiges 
Festival". 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Filmserpentine. Transsibiri­
scher Expreßzug. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.00 Die Chronik der Tagung 
des Obersten Sowjets der RSFSR. 
23.00—01.50 Filmserpetine. Mark Sa­
charow lädt ein.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.25 
Die Seele meiner Musik. 10.05 Kon­
zertfilm. 10.25 Symbat. 11.10 „Das 
grüne Haus". Das Geheimnis der un­
terirdischen Hölle. 11.35 Sport ale- 
minde. 12.05 Salz und Brot. Spiel­
film. 13.20 Mashit Begalin. Dokumen­
tarfilm. 13.40 Aus der Volksschatz­
kammer. 14.30 Kalter Sommer des 
Jahres 1953. Spielfilm. 16.10 In Rus­
sisch. Werbung. 16.25 Begegnung 
mit dem Moskauer Theater für Satire. 
(1979). 17.25 Rehabilitiert post mor­
tem. Shyssybek Aimanytiw. 17.55 Al­
lein gegen Mafia. Spielfilm. 6. Fol­
ge. 19.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. „To­
rnesch»** in Dshambul.

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER
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